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Amtlicher Theil. 


11 77 1. oſtoliſche Majeſtät haben mit der Allerhöchſten 
lee — 11 d. J. die Uebernahme des Ober⸗ 
Kriegstkommiſſärs erſter Klaſſe, Joſeph Pöllinger, in den wohl: 
verdienten Ruheſtand zu geſtatten und hiebei demſelben in Aner⸗ 
kennung ſeiner langjährigen und erſprießlichen Dienſtleiſtung den 
Titel eines General ⸗Kriegskommiſſärs, ferner in Anerkennung 
ihrer belobten vorzüglichen Berufsleiſtungen den beiden Ober: 
Kriegsbuchhaltern, Ignaz Kupetz und Joſeph Almſtein, das 
Mitterfreug Allerhöchſtihres Franz Joſeph⸗ Ordens, dann dem 
Rechnungsrathe, Titus Ludwig, das goldene Verdienſtkreuz mit 
der Krone zu verleihen und weiter allergnädigſt zu geſtatten ges 
ruht, daß den Ober⸗Kriegsbuchhaltern, Joſeph Morbitzer und 
Joſeph Niklas, dann dem Kriegsbuchhalter, Karl Völkel, der 
Ausdruck Allerhöchſtihrer 8 mit ihrer erfolgvollen 

annt gegeben werde. 1 g 
rer } Aboſtelie Majeſtät haben mit der Allerhöchſten Ent⸗ 
ſchließung vom 1. Februar d. J. dem Feldwebel, Ferdinand Lan⸗ 
diſch, des 2. Pionier ⸗ Bataillons, in Anerkennung der von ihm 
mit muthvoller Entſchloſſenheit unter eigener Lebensgefahr ber 
wirkten Rettung eines nn 3 — — — das 

ienſtkreuz allergnädigſt zu verleihen geruht. 
1 * . Majefät haben mit Allerhöchfter Ent: 
ſchließung vom 1. Februar d. J. den lobenswerthen Eifer des 
Redakteurs des „Deutſchen Volksblaltes,“ Stephan Uhl in Stutt⸗ 
gart, anläßlich der letzten Kriegsereigniſſe im Intereſſe verwunde⸗ 
ter Militärs wohlgefaͤllig zur Allerhöchften Kenntniß zu nehmen 
und allergnäbigft anzuordnen geruht, daß demſelben aus dieſem 
Anlaſſe im Allerhöchſten Auftrage die dankende Anerkennung aus⸗ 
geſprochen werde. 


i minifterium hat die Wiederwahl des E. Hofer 

Mh u und des Johann Duranszfy zum Vice⸗Prä⸗ 

denten der Handels⸗ und Gewerbekammer in Preßburg beftätigt. 

Das Finanzminiſterium hat die Wiederwahl des Handelsman⸗ 

nes David Sigmundt zum Präfidenten und des Papierfabri⸗ 

kanten Joſeph Kien reich zum Bice⸗Präſidenten der Handels- 
und Gewerbekammer in Gratz beftätigt. 


Veränderungen in der kaiſ. königl. Armee. 
Ernennungen und Ueberſetzungen: 

Der Oberal ant, Karl Freiherr von Simbſchen, des 
Uhlanen⸗Regiments Erzherzog Ferdinand Maximilian Nr. 8, zum 
Kommandanten dieſes Regiments, von welchem der Major, Fer⸗ 
dinand von Molnar, d. t. zum Küraffier-Megimente Graf Star 
dion Nr. 9, dagegen der Moafer Ludwig Müller, vom Uhlanen⸗ 
Regimente König gi 12, q. t. zum erſigenann⸗ 

lanen⸗Regimente uberje 0 
MR Verleihung: 
irten Rittmeiſter erſter Klaſſe, Leopold G laſers⸗ 
3 ae demſelben erbetenen Charge⸗Quittirung, der 
Majors⸗Charakter ad honores. 
Penſionirungen: 

Der Oberſtlieulenant, Ludwig Dag nen, des Infanterie ⸗Re⸗ 
giments Kronprinz Albert von Sachſen * wir am 

die Majore: Eduard Kos auth, des a bes Regiments 
Erzherzog Wilhelm Nr. 12; Adolph Herget, 8 Infanterie⸗ 
Regiments Graf Hartmann Nr. 9 und Ignaz 10 1 von 
Waldbach, des Küraſſier⸗Regiments Graf Stadion Nr. 9, 


Nichtamtlicher Theil. 
Krakau, 7. Februar. 5 8 

ariſer Corr. der „Oſtd. Poſt“ gibt einige bis⸗ 

ber damit: Aufſchlüſſe über die Frage wegen 
Savoyen und Nizza. Daß zwiſchen L. Napoleon 
und Cavour in Plombieres ein beſtimmter Vertrag in 
dieſer Beziehung abgeſchloſſen wurde, iſt oft geſagt 
worden; aber ſeit geraumer Zeit haben alle großen 
. (—— — — bw 


Feuilleton. 


— — 


Franziska von Hohenheim. 
Von Amely Bölte. — 

Aus den „Karlsſchülern“ kennt ihr die kluge Ver⸗ 
mittlerin zu Gunſten Schillers! Gräfin Hohenheim 
hat natürlich den Dichter der „Räuber“ nicht ſo für⸗ 
ſorglich, bemuttert“, wie Laube es darſtellt. Schiller 
war wohl kaum mehr als ein flüchtiger Moment im 
Leben der merkwürdigen Frau. Aber Güte des Her⸗ 
zens, Wohlwollen und Milderung der herriſchen 

aunen des „Karl Herzogs“, wie er noch jetzt in 

ürtemberg heißt, find ihr nicht abzusprechen. 2 

Im Herzogthum Würtemberg, an der Grenze * 
Frankenlandes geboren, ward es der kleinen Franziska 
nicht an ihrer Wiege geſungen, welch ein hohes un 
auch wie ſchweres Los ihr im Leben bevorſtand. 
Vater, ein Herr von Bernardin, lebte von dem Ertrag 
eines Güt und beinahe in Dürftigkeit. Er war 
ein Hypochonder, betrachtete die Welt durch ein ge⸗ 
trübtes Glac und ließ die kleine Tochter früh den 
Druck ſeiner emen Fin empfinden. Sie wuchs ein⸗ 
ſam auf. Niemand ümmerte ſich viel um ihre Er: 
ziehung, die der Natur und ihr ſelbſt überlaffen blieb. 


Iſtand eines Napoleon III. im Nachtheil. 


Ihr ſch 


europäiſchen Höfe die poſitiven Beweiſe indirect erhal⸗ 
ten. Zur Zeit des Abſchluſſes des Züricher Vertrages, 
wo der Dualismus gegen England auf dem Sprunge 
war, in einen ernſtlichen Streit ſich umzuwandeln, hielt 
man es hier für nicht an der Zeit, von der Erwerbung 
Savoyens zu ſprechen; die Ueberraſchung war dem 
Kongreſſe vorbehalten, dem gleichzeitig mit der Züri— 
cher Friedensakte auch der geheime Vertrag zwiſchen 
Frankreich und Piemont vorgelegt worden wäre. Nun 
aber, wo das Blatt ſich gewendet und der Zwieſpalt 
mit England in eine fo oftenfible Freundſchaft ſich um⸗ 
gewandelt hat, daß der Congreß darüber aufgeopfert 
wurde, nun mußte der Kaiſer England ſpeciell von 
jener Thatſache in Kenntniß ſetzen, was Graf Wa— 
lewski auch gethan. Lord John Ruſſell ſtellte ſich na⸗ 
türlich verwundert, äußerte die entſchiedenſten Beben: 
ken, — aber Walewski trat ab, Lord Cowley ging 
nach London und die Sache blieb von dieſer Seite in 
der Schwebe. Das engliſche Cabinet überließ es dem 
Grafen Cavour, die Sache von piemonteſiſchem Stand— 
punkte aus zu bekämpfen. Graf Cavour beweiſt nun 
aber, den Tractat in der Hand, daß zur Stunde Pie: 
mont zu jener Abtretung nicht verpflichtet iſt, da dieſe 
Verpflichtung erſt dann eintritt, wenn das König⸗ 
thum Sardinien bis zur Ziffer von eilf Mil, 
lionen ſich erhoben hat! Auf dieſe erg 
jenem Akt die Vergrößerung Sardiniens A 

iſt kein Zweifel, der geheime Vertrag von Plombi res 
iſt unter dem Geſichtspunkte des Programms Jusquä 
l-Adriatique abgeſchloſſen worden. Napoleon hat aber 
auf halbem Wege Frieden geſchloſſen, ergo, raifonnirt 
Herr v. Cavour, iſt die Vorbedingung nicht erfüllt; 
point d'argent — point de Suisses. Auf keinen Fall, 
ſagt Graf Cavour, könne dem Koͤnig Viktor Emanuel 
zugemuthet werden, in die Abtretung des Stammlan⸗ 
des ſeines Hauſes zu willigen, wenn er nicht zuvor ein 
wirklicher und durch die eigenen Machtverhältniſſe ger 
ſicherter italieniſcher König geworden ſei und der An— 
nex on Savopens an Frankreich müſſe daher zum Wer 
nigſten die Annexion Mittelitaliens an Sardinien vor— 
angehen. Der piemonteſiſche Miniſter iſt überdies kühn 
genug, ſeine Forderung mit der That zu unterſtützen. 
Er hat ſowohl in dem Herzogthum, als in der Graf⸗ 
ſchaft (Savoyen und Nizza) ſeine Anſtalten getroffen. 
Es iſt für die noͤthigen antifranzöſiſchen Demonſtra⸗ 
tionen geſorgt worden und die Regierung hat mit einer 
Energie geantwortet, über die man hier tief beleidigt 
iſt. Cavour iſt ſchlau und ausdauernd, das kann ihm 
Niemand abſtreiten. Die „italieniſche Schlauheit“ hat 
ſich hier mit der „Perfidie Albions“ verbunden und 
gegen dieſe Verbrüderung ſieht ſich nun ſelbſt der Ver 
Denn ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt jetzt mit England über dieſe Frage nicht 
zu unterhandeln, da man ja noch mit Sardinien nichts 
weniger als im Reinen iſt. England kann ja nur erſt 
dann um ſeine Zuſtimmung angegangen werden, wenn 
zwiſchen Frankreich und Piemont Alles geregelt iſt und 
beide die Sache als ein fait accompli vorlegen. Durch 
das Vorſchieben Cavours und fein energiſches Auftres 
ten iſt die ganze Sache von den Schultern der Herren 
Palmerſton und Ruſſell abgewälzt worden und die 


Ihr Vater beſaß eine Bibliothek. Dieſe mochte ſie 
benutzen und eigene Gedanken daran prüfen lernen. 
Der herrſchende Cultus der ſchönen Künſte, die fran⸗ 
zöſiſchen Sitten und Moden der Hauptſtadt, der ra⸗ 
0 Aufſchwung der deutſchen Literatur, der ſieben⸗ 
jährige Krieg und der Held Friedrich II. von Preu⸗ 
ßen — das alles fand ſeinen Weg auch bis in ihre 
Einſamkeit und belebte ihre Jugendträume. 

Ihres Vaters ernſter Sinn und trübe Laune wur⸗ 
den von früh an ein Prüfſtein für ihr Gemüth. Sie 
lernte daran ſich ſelbſt vergeſſen und an das Wohl 
eines andern ihre ganze Kraft ſetzen. Sie machte 
Studien an ihm, wie ſich des Mannes ſtörriſcher 
Sinn beſänftigen und die Ueberzeugung ſeines Un⸗ 
rechts auf ſtillen Wegen in ‚feine Seele führen laſſe. 
An Prüfungen für ihre Geduld fehlte es dabei nicht; 
dadurch ſtählte fi ihr Sinn zur Ausdauer, 

So unentbehrlich ſie nun auch ihrem Vater war, 
dennoch überwog ſeine Sorge für ihre Zukunft jede 
Selbſtſucht, und als ſich für das heranwachſende Mäd⸗ 
en ein reicher Freier meldete, war er es, der ſie mit 
tänen beſchwor, ein Anerbieten nicht auszuſchlagen, 
das fie, gegen Mangel ſchützte. Ihrem Vater die Be⸗ 
ruhigung zu gewähren, daß ſie verſorgt ſei, nahm ſie 
die Hand detz Herrn von Leutrum an, der, reich un 
häßlich, nach der friſchen Blume des Waldes begehrte. 
Herr von Bernardin ſah ſein Kind ziehen und ſeufzte 
ſchwerer noch, denn die Einſamkeit drückte ihn nun 


du Unbehagen abzuſchütteln, das au dem 


beiden ſchlauen Lords können nun dem Parlamente 
alle möglichen Erklärungen geben, ohne fih im Min⸗ 
deſten zu compromittiren. 

Die oben geſchilderte Ungewißheit, der Kampf zwi⸗ 
ſchen wollen und können, ſpiegelt ſich genau in einer 
heute über den Stand der Einverleibungsfrage vor⸗ 
liegenden halbofficiellen Erklärung des „Conſtitution⸗ 
nel“ vom 5. d. Derſelbe bemerkt: „Die Gerüchte in 
den Zeitungen über die Annexion Savoyens und Niz- 
za's an Frankreich, entbehren jeder officiellen Grund: 
lage. Die Preſſe war eingenommen von der Hinnei⸗ 
ung Savoyens zu Frankreich und von der Gerechtig⸗ 
eit einer ſolchen Maßregel, welche nach einer außer⸗ 
ordentlichen Vergrößerung Piemonts für Frankreich 
deſſen geographiſche Grenzen in Anſpruch nimmt. Was 
Frankreich und Savoyen wünſcht, ſei nicht zweifelhaft, 
was jedoch der Wille der Regierung iſt, ſei unter dem 
Schleier der Diplomatie verdeckt. Diejenigen, welche 
die Annexion als eine abgethane Sache bezeichnen, ſeien 
nicht beſſer unterrichtet als Jene, welche behaupten, 
dieſelbe werde nicht zu Stande kommen. Es laſſe ſich 
weder an der Weisheit noch an dem Patriotismus des 
Kaiſers zweifeln, welch Letzterer, ein gewiſſenhafter 
Vertheidiger der Bedingungen, die das europäiſche 
Gleichgewicht garantiren, weder zu ſeinem eigenen noch 
zu Anderer Nachtheile zugeben werde, daß dieſe Be⸗ 
dingungen eine Aenderung erleiden. Die Journale 
können dieſe Fragen erörtern, aber ihre Erörterungen 
hätten keine ofſizielle Grundlage. 

Die geſtern mitgetheilte Erklärung der „Morning 
Poſt“ findet in den halbofficiellen Organen der franz 
zöſiſchen Regierung heute Ergänzungen und Berichti⸗ 
gungen. Zunächſt glaubt das Pays als gewiß mit⸗ 
theilen zu können, daß die Entſcheidung über die mit⸗ 
telitalienifhe Einverleibungs-Frage, der 
Entſcheidung der allgemeinen Abſtimmung unterworfen 
werde und daß alle Mächte (2) über die Zweckmäßig⸗ 
teit dieſer Maßregel einverſtanden ſeien, deren nahe 
bevorſtehende Ausführung in unzweifelhafter Weiſe den 
Stand der öffentlichen Meinung in Mittelitalien her⸗ 
ausſtellen werde. Dagegen erklärt das „Pays“ die Be: 
hauptung, daß bie franzöſiſchen Truppen in Kurzem 
Rom verlaſſen ſollen, für grundlos. a 

In einer Ausgabe der Times vom 3. d. meldet der 
Pariſer Correſpondent dieſes Blattes: Man ſage, der 
Moniteur werde bald einen Artikel über Savoyen ver⸗ 
öffentlichen, der alle Abſichten auf territoriale Vergrö⸗ 
ßerung in Abrede ſtellen und binzufügen werde: wenn 
irgend eine Annexion ſtatiſinde, fo werde dies aus 
Nachgiebigkeit gegen die enthuſiaſtiſchen Wüuſche der 
Mehrheit des Volkes geſchehen u. ſ. w. Nun, dieſe 
enthuſiaſtiſchen Wünſche werden hoffentlich ausbleiben 
und der ganze ſchnöde Plan ins Waſſer fallen. 

Die „Patrie“ widerlegt das Gerücht, als werde 
nächſtens eine neue Denkſchrift, die denſelben Urſprung 
habe, wie die über „Papſt und Congreß“ erſcheinen. 

Die toscaniſche Regierung hat das Concordat 
mit Rom (vom 27. April 1351) aufgehoben. „Das⸗ 
ſelbe verſetzt — ſo ſagt das Rundſchreiben Salvagno⸗ 
li's zur Begründung des Dectrets — das ſeit Jahr⸗ 
hunderten in Toscana beobachtete Kirchenrecht. Es 


vollends zu Boden. Doch der Gedanke der erfüllten 
Pflicht ſcheuchte die Reue hinweg. 75 

Glanz und Reichthum umgab die junge Frau, 
Schmuck und Kleider wurden ihr nach Wunſch ge⸗ 
währt, doch für Geiſt und Herz ward nirgends ge⸗ 
ſorgt. Der Edle von Leutrum war ein Junker echten 
Schlages, dem ſein Inneres wenig zu thun machte. 
Sein Körper war gefund, er aß und trank und war 
vergnügt; was bedurfte er mehr? Franziska erkannte, 
wie entbehrlich ſie ihm war, und die Gewohnheit, 
eines andern Kummer zu erleichtern, eines andern 
Sorgen auf ihre Schultern zu nehmen, ließ jetzt eine 
Lücke in ihrem Leben, die ſie ſchmerzlich empfand. Es 
kam ihr vor, als hätte ihr Daſein jetzt weder Zweck 
noch Ziel. Das machte ſie traurig. Sie wünſchte ſich 
jetzt oft weit hinweg; doch wohin, das konnte ſie nicht 
ſagen. Der Edle von Leutrum ging auf die Jagd, 
kam heim, ſpeiſte vortrefflich, ſchnarchte dann in feinem 
behaglichen Lehnſeſſel und Franziska ſaß neben ihm 
und fragte ſich; Was fie hier ſolle, wozu fie hier fei? 
Das ſüße Bedürfniß, für eines andern Glück zu ſor⸗ 
gen, erſetzte ihr kein Diamantſchmuck. Einſam wars 
derte fie durch den düſtern Schwarzwald, ſtreiſte oft 
halbe Tage auf ihrem Gebiete umher, um das innere 
| Gefühl hervor⸗ 
ging, ihre ſchönſte Kraft, die liebende Aufopferung, 
nicht brach liegen zu laſſen, 2821 

Der Edle von Leutrum war ein reicher Mann, der 


hat keine Geltung, da es in einer Zeit geſchloſſen 
wurde, wo die Verfaſſung noch in Kraft war, und 
bei Abſchluß desſelben die Kammern nicht zu Rathe 
gezogen worden ſind. 


Das in der Encyclica erwähnte Antwortſchreiben 
des Papſtes auf das am 7. d. M. in Rom übergebene 
Schreiben vom 31. Dezember, worin der Kaiſer der 
Franzoſen dem Papſte die Nothwendigkeit auseinander: 
ſetzte, auf den Beſitz der Romagna Verzicht zu leiſten, 
iſt vom 8. Jänner datirt und lautet: 

„Majeſtät! Ich habe den Brief Eurer Majeftät 
erhalten, den Sie die Güte hatten, an mich zu rich⸗ 
ten, und beantworte denſelben ohne Umſchweife, und, 
wie man zu ſagen pflegt, mit Offenherzigkeit. Vor 
allem verkenne ich nicht die ſchwierige Lage Eurer 
Majeſtät, über die Sie ſelbſt ſich ja keiner Täuſchung 
hingeben; ich ermeſſe dieſelbe in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung, aber auch, daß Eure Majeſtät durch eine ent⸗ 
ſchiedene Maßregel, der Sie vielleicht abgeneigt ſind, 
ſich ihr entziehen könnten. Und gerade der Umſtand, 
daß Sie ſich in dieſer Lage befinden, iſt es, weßhalb 
— mir wiederholt um des Friedens von Europa 
willen rathen, die aufſtändiſchen Provinzen aufzuge⸗ 
ben, indem Sie mir verſichern, daß die Mächte dem 
Papſt den Reſt ſeiner Beſitzungen garantiren würden. 
Ein Vorſchlag dieſer Art bietet unüberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe dar, und man braucht, um ſich davon zu über: 
zeugen, blos meine Lage, meinen heiligen Charakter 
und die Rückſichten zu erwägen, welche ich der Würde 
und den Rechten des heiligen Sitzes ſchuldig bin, die 
nicht Rechte einer Dynaſtie, ſondern vielmehr aller 
Katholiken ſind. Die Schwierigkeiten ſind unüber⸗ 
ſteiglich, weil ich nicht abtreten kann, was nicht mir 
gehört, und weil ich ſehr wohl einſehe, daß der Sieg, 
den man den Revolutionären in den Legationen ge⸗ 
währen will, den einheimiſchen und fremden Revolu⸗ 
tionären der anderen Provinzen als Vorwand und 
Antrieb dienen wird, dieſelbe Karte auszuſpielen, wenn 
ſie den glücklichen Erfolg der erſteren ſehen werden. 
Wenn ich fage evolutionäre, fo verſtehe ich darunter 
den kleinſten und kühnſten Theil der Bevölkerung. 
Die Machte, ſagen Sie, werden den Reſt garan⸗ 
tiren; allein wird es in ernſten und außerordentlichen 
Fällen, deren man ſich noch in Betracht der vielen 
Anreizungen, welche die Bewohner von Außen erhal⸗ 
ten, verſehen muß, den Mächten möglich ſein, ihre Ge⸗ 
walt würdigerweiſe anzuwenden? Wenn dies aber nicht 
geſchieht, wenn man ſich blos des Mittels der Ver⸗ 
nunft bedient, ſo iſt Eure Majeſtät wol ebenſo wie ich 
überzeugt, daß diejenigen, welche ſich fremdes Gut 
— und die Revolutionäre unüberwindlich fein 


Uebrigens ſehe ich mich, was auch immer geſchehen 
möge, genöthigt, Eurer Majeſtät offen zu erklären, 
daß ich die Legationen nicht abtreten kann, ohne die 
feierlichen Eide zu verletzen, mit denen ich mich gebun⸗ 
den habe, ohne Schmerz und Unruhe in den übrigen 
Provinzen zu erzeugen, ohne allen Katholiken Unrecht 
oder Aergerniß zu bereiten, ohne die Rechte nicht nur 


ſeinen Herrn, Herzog Karl Eugen, zu einer Jagd ein⸗ 
laden konnte. Seine Gattin follte bei der Gelegen⸗ 
heit ein herrliches Frübſtück berſtellen und den hohen 
Gaſt empfangen. Franziska entledigte ſich dieſer Pflicht 
ohne Verlegenheit. Ohne ſchön zu ſein, lag in ihrem 
Weſen eine gewiſſe Hoheit, die aller Blicke auf ſich 
zog. Ihr Anzug war einfach, aber prachtvoll. Die 
liebenswürdige Art, wie ſie den Herzog empfing, ge⸗ 
wann dieſen in der erſten Minute für ſie. 

Karl Eugen zählte damals ſchon 50 Jahre. Er 
war ein ſchöner Mann geweſen und noch flaftlib von 
Geſtalt; dazu ſtanden dem Weltmanne viele Mittel 
zu Gebote, um zu gefallen, beſonders in einer Umge⸗ 
bung zu gefallen, wo der Ton der vornehmen Geſell⸗ 
ſchaft unbekannt war. Er hatte viele Reiſen gemacht, 
war am Hofe Friedrich's II. erzogen, dem er nach⸗ 
ahmte, kannte alle bedeutenden W 6 und liebte die 
ſchönen Künſte über alles. Franziska fühlte ſich durch 
ſeine Unterhaltung wie bezaubert pr erkannte jetzt, 
946 es in ihrem Innern noch nicht angebaute Seiten 

be. g 
ß Als fie ſich wieder auen ſah, dachte ſie dieſem 
ereignißreichen Tage nach 90 ein unheimliches Gefühl 
beſchlich fie. So viele ſchöne Gaben, fo ı 
fo. viel feine Sitte und — doch keine Sittlichkeit! In 
ihre Einsamkeit ware Manche Berichte von der glän- 
enden Hofhaltung des Fürſten gedrungen und der 
uf hatte, wie immer, vielleicht vieles übertrieben 


7 


ſo viel Geiſt, 


der ungerechterweiſe ihrer Länder beraubten Souveraine 
Italiens, ſondern auch der Souveraine der ganzen 
chriſtlichen Welt zu ſchwächen, welche nicht gleichgiltig 
die Verwirklichung gewiſſer Projecte mit anſehen 
könnten. WW 

Eure Majeſtät knüpfen die Ruhe Europas an die 
Abtretung der Legationen, welche ſeit 50 Jahren der 
päpſtlichen Regierung ſo viele Verlegenheiten bereitet 
hätten; da ich nun beim Beginne dieſes Briefes ſagte, 
daß ich offenherzig ſprechen wolle, ſo möge es mir ge⸗ 
ſtattet ſein, auf dieſes Argument zurückzukommen. Wer 
könnte die Revolutionen zählen, die in Frankreich ſeit 
70 Jahren entſtanden ſind? Wer würde es aber gleich⸗ 
zeitig wagen, der großen franzöſiſchen Nation vorzu⸗ 
ſchlagen, daß es zur Ruhe von Europa nöthig ſei, 
die Grenzen des Reiches zu beſchränken? Das Argu⸗ 
ment beweiſt zu viel, als daß mir nicht vergönnt ſein 
ſollte, es anzufechten. Ueberdies iſt es Eurer Majeftät 
nicht unbekannt, von welchen Perſonen, mit welchem 
Gelde, unter welchem Schutze die letzten Attentate in 
Bologna, Ravenna und anderen Städten verübt wor⸗ 
den find. Die Bevölkerung war faſt in ihrer Geſammt⸗ 
heit verblüfft über jene Bewegung, die ſie nicht erwar⸗ 
tete und der zu folgen ſie ſich nicht geneigt zeigte. 
Eure Majeſtät ſagen, daß, wenn ich den Vorſchlag, 
den Sie mir in Ihrem durch Herrn Meneval über⸗ 
ſendeten Briefe machten, angenommen hätte, die auf⸗ 
ſtändiſchen Provinzen jetzt unter meiner Autorität ſich 
beſinden würden. Dieſer Brief ſteht, wenn ich aufrich⸗ 
tig ſprechen ſoll, im Widerſpruche mit jenem andern, 
den Sie mir vor dem Beginne des italieniſchen Feld⸗ 
zuges ſchrieben, und in welchem Sie mir troſtreiche 
e aber nicht Anlaß zu Kummer (afflizioni) 
gaben. f s 

Im erſten Theile des Briefes, auf den Sie zurück⸗ 
weiſen, brachten Sie einen Plan in Vorſchlag, der 
ebenſo unzuläſſig iſt, wie der jetzige; und was den 
zweiten Theil betrifft, ſo glaube ich ihn angenommen 
zu haben, wie aus den Artikeln zu erſehen iſt, welche 
Ihrem Geſandten in Rom übergeben worden ſind. 

Ich komme alſo auf den Ausſpruch Eurer Maje⸗ 
ſtät zurück, daß, wenn ich jenen Vorſchlag angenom⸗ 
men hälte, ich die Herrſchaft über jene Provinzen be⸗ 
hauptet haben würde. Dies ſcheint ſagen zu wollen, 
daß in dem Stadium, in welchem wir uns jetzt be⸗ 
finden, jene für immer verloren ſeien. Majeſtät! Ich 
bitte Sie im Namen der Kirche und auch aus dem 
Geſichtspunkte Ihres eigenen Intereſſes ſo zu verfah⸗ 
ren, daß meine Beſorgniß verſcheucht werde. Aus ge⸗ 
wiſſen Denkſchriften, die man für geheim hält, erſehe 
ich, daß der Kaiſer Napoleon 1. nützliche Mahnungen 
an die Seinigen hinterließ, die würdig eines chriſtli⸗ 
chen Philoſophen ſind, der im Unglücke Troſt und Zu⸗ 
flucht nur in der Religion findet. Gewiß iſt, daß wir 
Alle bald vor dem großen Richterſtuhle erſcheinen müf: 
ſen, um genaue Rechenſchaft von jeder unſerer Hand⸗ 
lungen, jedem Worte und Gedanken zu geben. Su⸗ 
chen wir denn vor dieſem großen Richterſtuhle Gottes 
in einer Weiſe zu erſcheinen, daß wir die Wirkungen 
ſeiner Barmherzigkeit und nicht die ſeiner Gerechtig⸗ 
keit zu erwarten haben. 5 

Alle dieſe Dinge ſage ich Ihnen in meiner Eigen⸗ 
ſchaft als Vater, die mir das Recht verleiht, den Söh⸗ 
nen die nackte Wahrheit zu ſagen, ſo hoch auch ihre 
Stellung in der Welt ſein mag. Uebrigens danke ich 
Ihnen für die wohlwollenden Aeußerungen in Betreff 
meiner Perſon und für die Verſicherung, die Sie mir 
ertheilen, daß Sie mir jene guten Geſinnungen bewah⸗ 
ren wollen, die Sie ſtets, wie Sie ſagen, in der Ver⸗ 
gangenheit für mich hegten. Es bleibt mir nur noch 
übrig Gott zu bitten, daß er über Sie, die Kaiſerin 
und den jungen kaiſerlichen Prinzen ſeinen reichen Se⸗ 
gen verbreiten wolle. 

Im Vatican 8. Jänner 1860. Pius P. P. IX.“ 


. g 

Die „Wiener Zeitung“ begleitet die allerhoͤchſte 
Verordnung über die Beſtellung eines beeideten Feld: 
ſchutz-Perſonales und das Verfahren über Fel d⸗ 
frevel mit folgenden Bemerkungen: 

Wer die agrikolen Verhältniſſe Oeſterreichs in ihrer 
Geſammtheit kennt, dem iſt nicht fremd, daß der land⸗ 
wirthſchaftliche Betrieb in unſerem großen Vaterlande 
alle Abſtufungen von der rationellſten und intenfioften 
Bodenkultur bis zur extenſiven, ja ſogar primitioften 
Steppen⸗Weide⸗Wirthſchaft nachweiſt. 
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doch war es gewiß, daß er zu ſehr ſeinen Neigungen 
fröhnte, zu ſehr ſich von der Minute beherrſchen ließ 
und Vernunft und Gewiſſen keine Zeit zur Einſprache 
vergönnte. Von ſeiner Gattin lebte er getrennt, ſie 
war nach Baireuth zurückgekehrt. Es traten ihr Ge⸗ 
danken entgegen: Warum ſollte ſie das ſchöne Amt 
nicht üben, hier vermittelnd zu wirken, manche gute 
Eigenſchaften zu innerer Harmonie zu bringen und 
zwiſchen Fürſten und unterthanen die Beziehung wie 
zwiſchen Leib und Seele herzustellen? 

Karl Eugen war indeſſen mit ſeinen Gedanken 
nicht minder bei ihr geweſen. Der Adel ihrer Ge⸗ 
ſtalt, ihr offener Blick, die Würde ihres ganzen We⸗ 
ſens hatten großen Eindruck auf ihn hervorgebracht. 
So war ihm noch keine Frau entgegengetreten. Er 
kannte deren viele, weit ſchoͤnere, ohne daß ſie ihn auf 
gleiche Weiſe zu feſſeln vermocht. Jene alle wollten 
ihn gewinnen und auf ein Lächeln waren ſie fein; 
dieſe — durfte er kaum hoffen, je für ſich einzuneh⸗ 
men; denn die gewohnten Schmeichelreden brachten 
hier keine Wirkung hervor, ihr helles Auge ſuchte 
die Wahrheit, eine an ſeinem Hofe „ungekannte 
Waare“. l 

Es verlangte ihn, ſie wiederzuſehen. Ein Wider⸗ 
ſpruch, eine der ſeinigen entgegengeſetzte Anſicht waren 
für ihn die ſeltenſten Dinge und das Neue und pi. 
kante eines ſolchen Austauſches reizte den durch Ver. 
gnügungen ermüdeten Fürſten. 


* 
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Ganz unerwartet zu einer Heiligen. 


Dieſe Mannigfaltigkeit des landwirthſchaftlichen Be- auf die Perſon des Beſtellers, des Umfangs des zu; 


triebes einerſeits, andererſeits aber die noch nicht voll⸗ 
ſtändig bewirkte Abwicklung des Grundlaſten⸗Ablöſungs⸗ 
und Negulirungsgeſcäͤftes in den Deutſch⸗Slaviſchen, 
dann die Durchführung der Kommaſſation und Hut⸗ 
weide⸗Segregation in den ehemaligen Ungariſchen Kron⸗ 
ländern, hauptſächlich aber die noch zu gewärtigende 
Organiſation der Gemeinden und unterſten politiſchen 
Adminiſtrativorgane, alles dies ſtand und ſteht der Er⸗ 
laſſung einer allgemein giltigen Feldpolizei⸗Ordnung 
bisher hindernd im Wege. 

Angeſichts dieſer Hinderniſſe, deren legislative Be⸗ 
hebung im Zuge begriffen iſt, mußte die Regierung bis 
zur Erlaſſung einer von geregelten Gemeindeverhält⸗ 
niſſen bedingten Feldpolizei-Ordnung zu proviſoriſchen 
Verfügungen um ſo mehr greifen, als das dringende 
Bedürfniß nach einem kräftigen und ausgiebigen Schutz 
des Grundeigenthums und ſeiner Erzeugniſſe allent⸗ 
halben zu Tage trat. 

Die Verordnung der Miniſterien des Innern und 
der Juſtiz vom 30. Jänner 1860, wirkſam für alle 
Kronländer, mit Ausnahme des Venetianiſchen Ver⸗ 
waltungsgebietes, des Königreichs Dalmatien und der 
Militärgrenze, trifft nun die unter den obwaltenden 
Verhältniſſen allein zuläſſigen Verfügungen, indem ſie 
die Beſtellung eines beeideten Feldſchutz⸗Perſonales ge⸗ 
ſtattet und das Verfahren über Feldfrevel regelt. 

Dieſe uns vorliegende Verordnung zerfällt in 31 
Paragraphe, deren nähere Beleuchtung wir uns zur 
Aufgabe ſtellen wollen. ame 

Der §. 1 dieſer Verordnung ſtellt den Begriff: 
„Feldgut“ dahin feſt, daß alle Gegenſtände, welche mit 
dem Betriebe der Land- und Feldwirthſchaft im wei⸗ 
teſten Sinne im unmittelbaren oder mittelbaren Zu— 
ſammenhange ſtehen, in ſo lange ſie ſich auf freiem 
Felde befinden, als Feldgut zu betrachten ſind. 

Dieſe Begriffsbeſtimmung, in Verbindung mit der 
Aufzählung der weſentlichen Feldgut⸗Objekte muß als 
eine um ſo glücklichere bezeichnet werden, als ſie einer⸗ 
ſeits keinem Zweifel Raum läßt, andererſeits aber die 
ſpezielle Feſtſtellung und Aufzählung der einzelnen 
Gattungen und Arten der Feldfrevel überflüſſig macht, 
deren vollzählige Enumeration bei den verſchiedenen in 
Oeſterreich vorkommendrn Bewirthſchaftungsweiſen, bei 
den nationell und lokal verſchiedenen Beſchädigungen 
des Feldgutes u. ſ. w. beinahe unmöglich iſt. 

In den weiteren Paragraphen dieſer Verordnung 
begegnen wir einem uns bereits aus dem Forſtgeſetze 
bekannten Inſtitute, und es ſcheint, daß die Erfahrun⸗ 
gen, welche mit dem durch das Forſtgeſetz vom 3. De⸗ 
zember 1852 geſchaffenen Inſtitute der Forſtpolizei ge⸗ 
macht worden ſind, die Miniſterien zu der Erwartung 
berechtigen, daß ein auf gleichen Grundſätzen zu er 
richtendes Inſtitut der Feldpolizei dieſelben zufrieden⸗ 
ſtellenden Wirkungen haben werde, wie das Forſtpoli⸗ 
zei⸗Inſtitut für die Sicherheit der Forſte, um ſo mehr, 
als eine ausgiebige Beaufſichtigung des Feldgutes zur 
Hintanhaltung von Eigenthumsverletzungen und Be⸗ 
ſchädigungen ſelbſt bei der größten Thätigkeit der Po: 
lize-Organe, der Gemeinden und der Gensd'armerie 
nicht erzielt werden kann. 1 

Das Forſtgeſetz fordert im §. 22 nur für Wälder 
von hinreichender Größe die Beſtellung eines Forſt⸗ 
wirthſchaftsperſonals und blos dieſem iſt nach § 52 
ein angemeſſenes Schutz⸗ und Aufſichtsperſonale bei⸗ 
zugeben. b 


Die Beſtellung des Perſonals für die Forſtpolizei iſt 


bewachenden Flurengutes und der Garantie, welche die 
beſtellende Perſon uud das Object bieten, zur Beeidi⸗ 
gung zugelaſſen und mit den Rechten einer Civilwache 
bekleidet werden kann — wird im F. 2 der Verord⸗ 
nung normirt, welche Feldhüter mit Rückſicht auf die 
Perſon des Beſtellers und das ihnen zur Ueberwa— 
chung angewieſene Object zur Beeidung zugelaſſen wer⸗ 
den dürfen. 

Die 86. 5, 6, 7, 8, 11, 12 und 31, dann g. 4, 
9, 10, 13 bis 21 der Verordnung enthalten die Be: 
ſtimmungen rückſichtlich der ſubjectiven Erforderniſſe des 
zu beeidenden Flurenwächters, die denſelben zuſtehen— 
den Rechte und Dienſtespflichten, die Eidesformel und 
die Beſtimmungen über die zur Beeidigung berufene 
Behörde, und find mit Beachtung der beſonderen Be⸗ 
dürfniſſe den analogen Beſtimmungen des Forſtgeſetzes 
nachgebildet. 

Zur Ermöglichung eines durchgreifenden Erfolges 
des errichteten Feldpolizei-Inſtitutes war die gleichzeitige 
Regulirung des Verfahrens über die Feldfrevel, ſo weit 
dies die obwaltenden Verhältniſſe geſtatten, unerläßlich. 
Es mußte ſomit klaͤrgeſtellt werden, was als Feldfre⸗ 
vel anzuſehen und zu behandeln iſt. 8 8 

Wie oben bereits nachgewieſen wurde, iſt bei den 
gegebenen landwirthſchaftlichen Zuſtänden des Kaiſer⸗ 
ſtaates eine kaſuiſtiſche Aufzählung der Feldfrevel oder 
gar eine Gruppirung derſelben nach Verhältniß ihrer 
größeren oder geringeren Schädlichkeit und Strafbar⸗ 
keit nahezu unmöglich. 

Auf Grund deſſen ſtellt die in Rede ſtehende Ber: 
ordnung diesfalls im §. 1 eine deſcriptive Feſtſtellung 
des Begriffes: „Feldgut“ auf und normirt im $. 23, 
daß alle wie immer gearteten Verletzungen des Feld— 
gutes, welche nicht unter die Beſtimmungen des allge⸗ 
meinen Strafgeſetzes fallen, als Feldfrevel anzuſehen 
und zu behandeln ſind. 9 

Dieſe allein mögliche Definition des ſo weitrn 
Gattungsbegriffes: „Feldfrevel“ genügt jedenfalls dem 
practiſchen Bedürfniſſe und entſpricht zugleich den Po⸗ 
ſtulaten der Logik ſowohl bezüglich feines pofitiven In: 
halts: „Verletzung des Feldgutes“ als feiner negati— 
ven Abgrenzung „nicht unter die Beſtimmungen des 
Strafgeſetzes fallende Verletzungen des Feldgutes.“ 

Die Strafe für die Feldfrevel konnte in Conſequenz 
der aufgeſtellten Definition nur durch die äußerſten 
Grenzen eines Minimums und Maximums im $. 24 
und nicht individuell für beſtimmte Frevel oder Gat⸗ 
tungen der Frevel bemeſſen werden. Dieſe Grenzen 
find bei Geldſtrafen 25 kr. bis 40 fl. ö. W. und bei 
Arreſtſtrafen ohne Fixirung eines Minimums bis zur 
Dauer von acht Tagen. 

Dieſe generellen Normen geſtatten den zur Wah⸗ 
rung der landwirthſchaftlichen Intereſſen zunächſt be⸗ 
rufenen Landesvertretungen, bei der ſich in einem oder 
dem anderen Kronlande herausſtellenden Nothwendig⸗ 
keit, ſpecielle Normen über einzelne Gattungen oder 
Arten der Feldfrevel und deren Beſtrafung innerhalb 
der Grenzen dieſer Verordnung an der Hand gemachter 
Erfahrungen ſeinerzeit als ſpecielle Landes- oder Be⸗ 


zirksgeſetze oder Statuten in Anregung zu bringen oder 


vorzuſchlagen. 

Competent zur Unterſuchung und Beſtrafung der 
Feldfrevel wird wie bei Forſtfreveln im §. 25 die po⸗ 
litiſche Behörde des Bezirks erklärt und ihr das bei 
Forſtfreveln geſetzliche und durch die Miniſterial-Ver⸗ 
ordnung vom 8. März 1858, Nr. 34 des R. G. Bl., 


daher nur da obligatoriſch, wo das ſtaatliche Intereſſe] für alle politiſch zu ahnenden Uebertretungen vorge: 
an der Erhaltung der Wälder (Wälder von hinreichen | fchriebene Verfahren vorgezeichnet. 


der Größe) als maßgebend in den Vordergrund tritt. 

Dieſe ſtaatliche Rückſicht tritt bei dem Schutze des 
Feldgutes nirgends ein, daher hier die Beſtellung von 
Flurenwächtern dem freien Ermeſſen der Betheiligten 
ganz fakultativ um ſo mehr überlaſſen werden konnte, 


Die Verjährung der Feldfrevel iſt durch 8.30 wie 
jene der Forſtfrevel geregelt, mit dem Unterſchiede, daß 
die für die ſchwerer zu entdeckenden Forſtfrevel feſtge⸗ 
ſetzte 6monatliche Verjährungsfriſt auf 3 Monate ab: 
gekürzt wurde. Durch die in den $$. 17, 19 und 


als die Staatsverwaltung geſtattet, daß die beſtellten 22 enthaltenen Beſtimmungen iſt die zur ſchnellen und 


Flurenwächter auch mit den Vorrechten einer öffentli⸗ 
chen Wache bekleidet werden dürfen, und der dadurch 
erhöhte Schutz der Feldſicherheit den Beſtellern ſolcher 
Feldhüter in ihrem unmittelbaren eigenen Intereſſe zu 
Gute kommt. a 3 

Schon gegenwärtig ſteht jedem Landwirthe das Recht 
zu, zur Bewachung und zum Schutze ſeines Feldgutes 
ſich einen oder mehrere Flurenwächter zu beſtellen. 

Dieſes Recht wird durch die vorliegende Verord⸗ 
nung aufrecht erhalten; mit Rückſicht auf den Umſtand 
jedoch, daß nicht jeder Flurenwächter ohne Rückſicht 


ſprach er bei dem Edeln von Leutrum vor und lud 
ihn an ſeinen Hof nach Ludwigsburg. 
Diesmal fand er 


mindeſt koſtſpieligen Abſtrafung der Feldfrevel unent⸗ 
behrliche Mithilfe des Ortsvorſtandes, worunter nach 
§. 3 ſowohl der Gemeindevorſtand, als der Vorſtand 
eines ausgeſchiedenen Gutsgebietes verſtanden wird, 
geſichert, und zwar zur Uebernahme der „gepfändeten 
Gegenſtände, zur Ausforſchung und Verſtändigung des 
Beſchädigten, zur Uebernahme des gepfändeten Viehes 
und proviſoriſchen Ausmittlung der Sicherſtellungsſumme, 
gegen welche das gepfändete Vieh ſogleich dem Eigen⸗ 
thümer zurückgeſtellt werden kann. 


wenn der Beſteller eines beeideten Flurenwächters we⸗ 


der die Gemeinde, noch ein Gutsbezirk, ſondern eine 
mit keiner Polizeigewalt betraute Privatperſon iſt. 

Das Verfahren über Feldfrevel wird nach $. 23 
nicht von Amts wegen, ſondern nur auf Verlangen des 
Beſchädigten oder auf die unmittelbare Anzeige eines 
für den Feldſchutz beeideten Individuums eingeleitet, 
wodurch dem Ortsvorſtand die Möglichkeit gegeben ift, 
auch ſolche in öffentlicher Beziehung gemeinſchädliche 
Feldfrevel zur Abſtrafung zu bringen, über die der 
Beſchaͤdigte mit dem Beſchädiger ſich gütlich ausgleicht. 

Eine Strafamtshandlung von Amtswegen über 
Feldfrevel wäre bei der Unbedeutenheit der ſtrafbaren 
Handlungen, bei denen oft der böſe Vorſatz fehlt, um 
ſo weniger gerechtfertigt, als Felddiebſtähle und bos⸗ 
hafte Beſchädigungen des Feldeigenthums oder betrü⸗ 
geriſche Grenzverrückungen ohnehin unter das Straf⸗ 
geſetz fallen und von Amtswegen zu ahnden ſind, und 
als dem Staatsſchatze zweckloſe und bei der Menge 
der Frevel in der Totalſumme bedeutende Koſten ver— 
urſacht würden. 

Erfahrungsgemäß iſt bei Feldfreveln der Schaden⸗ 
erſatz das wichtigere Moment als die Strafe, insbe⸗ 
ſondere für den Beſchädigten und ſtrenge Vorkehrun⸗ 
gen für die Einbringlichmachung des Schadenerſatzes 
tragen zur Verminderung der Feldfrevel gewiß mehr 
bei, als die Verhängung der Strafe. 

Von dieſem Erfahrungsſatz ausgehend wird in $. 
26 angeordnet, daß das Erkenntniß auch den zu lei⸗ 
ſtenden Schadenerſatz feſtzuſtellen habe. 

Für die richtige Erhebung und gerechte, ſo wie 
mit den mindeſten Koſten verbundene Abſchätzung des 
Schadens iſt durch die Beſtimmungen des $. 29 Vor⸗ 
ſorge getroffen, ſo wie auch bezüglich der Haftung für 
den Schaden für die wichtigſten und am häufigſten 
vorkommenden Fälle die $$. 26 und 27 die nöthigen 
Beſtimmungen enthalten. 

Da, wie bereits oben erwähnt, die Beitreibung des 
Schadenerſatzes als das ausgiebigſte Abhaltungsmittel 
von häufiger Begehung der Feldfrevel angeſehen wer: 
den muß, fo wird in Abſicht der Erreichung eines wirk⸗ 
lichen Schutzes des Feldgutes im $. 28 feſtgeſetzt, daß 
der zuerkannte Schadenerſatz, welcher wegen Armuth 
des Schuldigen nicht beigetrieben werden kann, von 
der Behörde über Begehren des Beſchädigten in Ar⸗ 
beitstage umgewandelt werden kann, wobei der in 
der Gemeinde des Beſchädigten übliche Taglohn zum 
Maßſtabe zu dienen hat. 

Der dießfalls im §. 28 feſtgeſetzte Modus der Exe⸗ 
cution iſt human, widerſpricht keinem beſtehenden Ge⸗ 
ſetze und erſcheint um ſo nothwendiger als die obige 
Beſtimmung renitenten Beſchädigern gegenüber nur 
mit Zwang durchgeſetzt werden kann. 

Wenn wir erwägen, daß die wohlthätigen Wir⸗ 
kungen für die Sicherheit des Feldgutes, welche die 
Landwirthe von einem zu erlaſſenden Feld⸗Polizeigeſetze 
mit Recht erwarten. weſentlich dadurch bedingt find, 
daß die praktiſche Handhabung dieſes Geſetzes die Ab⸗ 
ſtrafung begangener Feldfrevel und Feſtſtellung der 
Schadenerſätze einer Autorität anvertraut werde, wel⸗ 
che der Gemeinde und beziehungsweiſe jedem Land⸗ 
wirthe jo nahe ſteht, daß die vom Beſchädigten zur 
Errichtung des Schadenerſatzes aus einem Flurenfre⸗ 
vel aufzuwendenden Koſten an Zeit und Geld nicht den 
in der Regel geringen Erſatzbetrag überſteigen, fo ge⸗ 
langen wir mit Rückblick auf die obigen Bemerkun⸗ 
gen zu dem Schluſſe, daß die beſprochene Verordnung 
der Miniſterien des Innern und der Juſtiz allen die⸗ 
ſen Momenten die unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen mögliche Rechnung trägt, weßhalb wir auch die 
ſichere Hoffnung ausſprechen, dieſe Verordnung werde 
einem längft gefühlten Bedürfniſſe unſerer Landwirthe 
erwünſchte Abhilfe gewähren und ihren Zweck, dem 
Feldgute ausgiebigen Schutz gegen Verletzungen zu 
bieten nicht verfehlen. 


A Wien, 5. Februar. Der Ausweis über den 
Stand der Bank am 30. Jänner verdient forgfältige 
Beachtung. Man weiß, daß andere Banken in ihrem 
Baarſchatz auch ſolche Summen einrechnen, welche zwar 
noch ausſtehen, aber deren Eingang in edlen Metallen 
geſichert iſt. Unſere Nationalbank hat dies bis jetzt 
nicht gethan. In dem neueſten Ausweiſe ſchließt ſie 
aber an die Rubrik: „Geprägtes Geld und Barren 
80.254, 962 fl., fofort eine Rubrik an, welche ſonſt erſt 


In allen Beziehungen iſt auch der Fall normirt,! die ſechste oder ſiebente Stelle unter den Bankactivas 


ganz unmöglich. Er bot dem Edeln von Leutrum eine 


Stelle an ſeinem Hofe; dieſer aber ſehnte ſich auf das 
Franziska im Hauskleide, doch Land zurück und bat, die Güte feines Herrn zurück⸗ 


nicht minder unbefangen trat fie ihm darin entgegen.] weiſen zu dürfen. 


Sie plauderte mit ihm, als hätte ſie ihn lange ge⸗ 


Karl Eugen kannte nur Einen Willen und das 


kannt, und äußerte unbefangen ihre Freude, feine Re⸗Iwar der ſeinige. Seine Zornesader ſchwoll und nur 


ſidenz kennen zu lernen. Der Edle von Leutrum 


aus Rückſicht auf Franziska ſchwieg er. Ein Lächeln 


ühlte öchlichſt geſchmeichelt und trug fein Haupt flog über feine Züge; kein ſchönes Lächeln war es, 
a ren d ihm dieſe Einladung 3 denn der Uebermuth ſeiner Stellung rief es hervor. Er 
Mit Vergnügen gewährte er feiner Gattin, was ſie lud den Edlen von Leutrum nun ganz höflich ein, vor 
bedurfte, um in würdiger Geſtalt am Hofe zu erfcheis| feiner Abreiſe ihn noch erſt nach feinem Schloſſe Ho⸗ 
nen, und trat die Reiſe wohlgemuth an. Der Herzog henheim zu begleiten. Dagegen vermochte dieſer keinen 
empfing feine Gäſte mit Auszeichnung und machte] Einwand aufzubringen. 


in feinem Schloſſe ſelbſt den Gicerone, um Franziska 


So reiſte man denn gemeinſam ab. Franziska freute 


zu zeigen, was er an Kunſtſchätzen aufgehäuft. Der ſich des ſchönen Tages und blickte heiter zum blauen 


Edle von Leutrum 
Cavalieren. 


ſpielte indeſſen Tarok mit den Himmel empor. Sie wollte heute noch ſo manches mit 


dem Herzoge bereden und hoffte, in ihre Einſamkeit 


Tag um Tag verging und von der Abreiſe des den Troſt mit ſich hinwegzunehmen, daß künftig gar 


Paares durfte immer no 


eine Rede ſein. Franziska viele Dinge im Lande ſich anders geſtalten würden. 


fühlte, welchen Einfluß ſie auf den Herzog gewann, Sein Herz wäre gut, ſagte fie ſich, wie ſollte er alſo 


und ging mit ſich zu 


Rathe, was fie mit ihm begin⸗ an der Bedrückung feiner Untertanen Gefallen finden, 


nen ſollte. Er berichtete ihr nach und nach fein ganzes] fobald er nur die Einſicht in deren Lage gewänne? 


Leben. Er vertraute ihr 


feine ganze Vergangenheit.] Ihm dieſe zu verſchaffen, das hatte fie ſich zur Auf⸗ 


Es ſchmeichelte ihr ſich der in ſolchen Fällen gewöhn⸗ gabe geſetzt. 


liche Traum ein: Werde ſein guter Engel! Der gute 
Engel des Vaterlandes! 
Und in der That ſah der 


der Herzog zu ihr auf wie ſtimmt; eine Ahnung mochte ihm ſagen, 
Sie verlieren zu ſollen, ſchien ihm vorſtand. Dennoch erbleichte er, als nach der Tafel 


So erreichten ſie Schloß Hohenheim. 
er Edle von Leutrum war heute nicht heiter ge⸗ 


was ihm be⸗ 
ein 


Cavalier ihm nahte und ihm ankündigte, der Wagen 
ſtehe bereit, um ihn n, ſeine Gemahlin 
würde jedoch noch bleiben. N 

Franziska hatte von dieſem brutalen Verfahren im 
Geſchmack von Verſailles keine Ahnung. Erſt fpäter, 
als ſie ihren Gatten vermißte, theilte man ihr ſeine 
Abreiſe mit und begrüßte ſie als Herrin von Hohen⸗ 
heim. Erſtaunt ſah ſie auf den Herzog und fuchte in 
feinen Blicken die Erklärung zu finden. 

„Ihnen mehr zu bieten, ſteht nicht in meiner Macht!“ 
ſagte dieſer und ſah fie mit einem Blick an, vor dem 
ihr Auge ſich ſenken mußte. 

Nicht lange darauf hörte man von allen Kanzeln 
Würtembergs das Bekenntniß der Sünden des Regen⸗ 
ten laut ableſen; er bereue fein vergangenes Leben, 
hieß es, und zöge einen neuen Menſchen an. Das 
war eine That, die mehr Muth erforderte, als Schlach⸗ 
ten zu ſchlagen, und zu dieſer hatte ihn Franziska ver⸗ 
mocht. Eine weiſe Sparſamkeit zog damit zugleich in 
ſeinen Haushalt ein; es wurden keine Feſte mehr ge⸗ 
geben; wohin man blickte, gewahrte man in allen 
Zweigen der Verwaltung einen neuen Geiſt. Wie 
Numa Pompilius ſich durch die Nymphe Egeria in 
der Kunſt zu regieren unterweiſen ließ, ſo erhielt Karl 
Eugen auf ſeinem Schloſſe Hohenheim von deſſen neuer 
Beſitzerin die Lehren, durch gute Thaten ſich ihres 
Beifalls werth zu machen, und der Segen der Armen 
ward dafür ihr Lohn. 


eingenommen hatte, nämlich die Rubrik: „Kaufſchil⸗ 
lingsraten der ſüdlichen Staate⸗, Tomb. = venet. und 
central = ital. Eiſenbahn⸗Geſelſchaft 40.000,00 fl.“ 
Die Bankdirecton würde dieſe Aenderung nicht vorge⸗ 
nommen haben, wenn ſie nicht damit hätte andeuten 
wollen, daß ſie dieſe 40 Millionen Gulden unter ihr 
geſichertes Silbergut rechne. Außerdem erſcheint eine 
neue Rubrik: „Wechſel auf auswärtige Plätze und 
Saldi laufender Rechnungen 24.722,669 fl.“, wäh⸗ 
rend der Werth der Bankgebäude eine eigene Rubrik 
erhalten hat, nämlich: „Gebäude in Wien und Peſt 
und der geſammte fundus instructus 3.891, 261 fl.“ 
Nun weiß man freilich nicht, wie viel von jener Ru⸗ 
brik auf die Silberwechſel, wie viel auf die Saldi 
kommt. Halbiren wir auf gut Glück, und nehmen 
die Bank im Beſitze von Silberwechſeln im Betrage 
von 12 Millionen Gulden an, und rechnen wir dieſe zu 
den 40 Millionen Raten und zu dem Baarſchatze 
felbft, fo beſitzt die Bank ein Silbergut von 132 Mil⸗ 
lionen Gulden, und da der Banknotenumlauf am 30. 
Jänner 463.717,707 fl. betrug, ſo ſtellt ſich ein Ver⸗ 
hältniß der Silberactiva zum Banknotenumlauf von 
1 zu 3 . heraus, während die übrigen Activru⸗ 
briken, die zur Bedeckung des Umlaufes dienen, über 
376 Millionen Gulden betragen. Der Stand der 
Bank iſt alſo durchaus kein ſolcher, der ein Silberagio 
von 32 und 33 Procent rechfertigen könnte, welches 
ſich lediglich aus den vollig grundloſen Beſorgniſſen, 
durch welche der Geldmarkt zu Wien in Allarm gera⸗ 
then iſt, erklären läßt. Dieſe Beſorgniſſe können, eben 
weil ſie gänzlich grundlos ſind, nicht andauern, und 
ſobald ſie verſcheucht ſind, wird auch das Silberagio 
beträchtlich ſinken. 


e 


Oeſterreichiſche Monarchie. 


Wien, 6. Februar. Die Ergänzung des Ver- 
pflegs⸗Beamten⸗ Status iſt, wie verlautet, in der 
Folge nicht durch Ueberſetzung oder Eintheilung von 
Offizieren in die Verpflegsbranche, ſondern durch die 
Aufnahme geeigneter Individuen vom Civile oder an— 
deren Verwaltungs⸗Branchen oder Militär-Bildungs⸗ 
Anſtalten zu bewirken. 

Der „Peſter Lloyd“ vom 4. d. zeigt an, daß er 
eine zweite Verwarnung erhalten hat, welche in dem 
Erlaſſe des k. k. General- Gouvernements vom 1. Fe⸗ 
bruar in folgender Weiſe motivirt wird: „Der Peſter 
Lloyd hat es ſich ſeit längerer Zeit in conſequenter 
Weiſe zur Aufgabe gemacht, aus anderen außerhalb 
Ungarns erſcheinenden Blättern einzelne Artikel mit 
Eifer zu ſammeln und aufzunehmen, welche darauf be- 
rechnet find, die Abſichten der Regierung zu verdächti⸗ 
gen und das Vertrauen in dieſelbe zu ſchwächen. So 
hat derſelbe auch im Abendblatte vom 28. Jänner l. J., 
Zahl 23, den in Wien erſcheinenden, wie bekannt, 
gleichfalls wiederholt verwarnten „Neueſten Nachrichten“ 
wieder einen Correſpondenz⸗Artikel über die Vertrauens⸗ 
Commiſſionen nachgedruckt, welcher offenbar die gleiche 
ſter Bh erfolgt, Da aus dieſem Vorgehen des Pe⸗ 
ſter lohn feine oberwähnte, mit der Aufrechthaltung 
der öffentlichen Rube und Ordnung unvereinbare Ric: 
tung unzweifelhaft zu erkennen iſt, ſo findet ſich das 
k. k. Generals Gouvernement veranlaßt, anzuordnen, 
daß dem genannten Blatte, die zweite ſchriftliche Ver⸗ 
warnung ertheilt werde.“ — Die Redaction des „P..“ 
fügt hinzu: „Es trifft uns dieſer Erlaß um ſo ſchwe⸗ 
rer, als ſonſt, nach den Beſtimmungen des Preßge⸗ 
ſetzes, unſere erſte Verwarnung binnen drei Tagen 
verjährt wäre.“ 

Nach dem Bericht, welchen Baron Vay und Pro⸗ 
nay- in einer am 2. d. abgehaltenen Conferenz den in 
Peſt verſammelten Mitgliedern der ſeparatiſtiſchen De⸗ 
putation über die Reſultate ihrer Audienz bei Sr. Maj. 
dem Kaiſer erſtattet, beſteht das Mittel des Ausglei⸗ 
ches, über das man ſich in Wien geeinigt, in Folgen⸗ 
dem: Das Hinderniß, welches bisher der Einberufung 
der Synode im Wege ſtand, lag in der durch das 
Patent angeordneten neuen Eintheilung der Superin 
tendenzen. Während die Proteſtanten die letzteren auf 
Grundlage der alten Eintheilung ergänzen und die 
Synode aus der Geſammtheit der früher beſtandenen 
8 Superintendenzen conſtituiren wollen, werden durch 
die auf dem Wege des Patentes kundgegebene neue 
Organiſation 12 Superintendenzen aufgeſtellt und je⸗ 
der Vorgang in der Kirche, welcher in der alten Ein⸗ 


Im Jahre 1780 farb die Herzogin in Baireuth; 


und jetzt trat Franziska an deren Stelle, ohne daß 
dieſe legitime Erhöhung ſie ſtolzer gemacht hätte; denn 
ihr Ziel lag fern von weltlicher Größe; es hatte ſeinen 
Zweck in der Veredelung eines Herzens, das ſich ſelbſt 
verloren gehabt und durch fie geläutert ſich wieder 
gefunden. Dieſer Aufgabe blieb ihr ganzes Leben ge⸗ 
widmet. Dafür zollte ihr Mit- und Nachwelt 
aufrichtige Bewunderung und zählt ſie unter die ſelte⸗ 
nen Frauen, welche das Glück in dem Erzielen eines 
ſittlichen Ideals ſuchten und fanden und ſich dadurch 
vor der Menſchheit heilig ſprachen, wenn auch ein ſtren⸗ 
ger Maßſtab den erſten Beginn ihrer Laufbahn ver⸗ 
werfen ſollte. (u. a. h. H. 


Zur Tagesgeſchichte. 
* neber die Ermordung des Kaufmanns Hurtz erfährt die 
er ende Details: „Gleich nach dem Verſchwinden en 
er waren die behördlichen Nachforſchungen mit a 75 
unmeche d. itet worden, und es hatte auch eine Vernehmung des 
— als Hat fteten Buchhalters Schmitt ſtattgefunden, weil DI 
Schmitt ab Senofje doch vielleicht einige Aufſchlüſſe geben konnte. 
1 sieh ma an: Karl Hurtz ſei an dem Tage, da et 
—— fu = ſehen worden, wirklich in das Gewölbe ge⸗ 
Surg ile era auf ſei ein Engländer erſchienen, der von 
0 ſich derſelbe en grüßt worden ſei und in deſſen Beglei’ 
* Da nun kur der habe ohne wieder zum Vorſchein zu 
— Firma Surg afteele momentane Zahlungs⸗Verle⸗ 
Toben 1 ſo lag die faſt an Gewißheit 

em mae enbue 


TORI 


theilung ‚feinen Ausgangspunkt nimmt, verſtößt ſomit 
gegen die Beſtimmungen des kaiſerlichen Patentes. Da 
aber die Synode blos die Geſammtheit der Kirche 
darſtellen ſoll und ſie demnach eben ſo gut aus der 
Geſammtheit der Seniorate wie aus der Geſammtheit 
der Superintendenzen beſtehen könne, ſo einigte man 
ſich darin, die neu einzuberufende Synode aus den 
Vertretern der ſämmtlichen Seniorate zu conſtituiren. 
Der Begriff des Seniorates iſt nämlich durch das Pa⸗ 
tent vom 1. September nicht alterirt worden. Es 
ſolle demnach jedes Seniorat einen weltlichen und einen 
geiſtlichen Abgeordneten zur Synode abſenden. Die 
Verſammlung, welche mit Aufmerkſamkeit den Bericht 
ihres Präſidenten anhörte, erklärte ſich nun mit dieſem 
Compromiß einverſtanden, jedoch unter der Vorausſez⸗ 
zung, daß die Driſtrictual⸗Convente noch ein Mal zu⸗ 
ſammentreten mögen, um die Giltigkeit des neuen 
Wahlmodus für die Synode auszuſprechen. Aus fünf 
Gründen ſei der Zuſammentritt der Convente nothwen⸗ 
dig: 1) Damit die hier verſammelte Deputation dem⸗ 
jonigen Körper, der fie abgeſendet, über das Reſultat 
ihrer Miſſion Bericht abſtatten könne; 2) damit — was 
von beſonderer Wichtigkeit iſt — die einzelnen Di⸗ 
ſtricte über die wohlwollenden Abſichten Sr. Majeſtät 
des Kaiſers aufgeklärt werden, wodurch das Werk der 
Ausſöhnung weſentlich gefördert würde; 3) damit, wie 
ſchon bemerkt, die Giltigkeit des neuen Wahlmodus 
durch die Diſtrictual⸗Convente ausgeſprochen werde; 
4) damit die Convente Anordnungen treffen in Bezug 
auf die Durchführung des neuen Wahlmodus; 5) end⸗ 
lich — und von mehren Deputirten ward daranf ein 
beſonderes Gewicht gelegt — mögen die Aemter der 
Superintendenten und Inſpectoren beſetzt werden. Dieſe 
fünf Punkte wurden formulirt und Sr. Excellenz dem 
Baron Vaj übergeben, damit ſie derſelbe in nochma⸗ 
liger Audienz Sr. Majeſtät dem Kaiſer unterbreite. 
So meldet der „Peſter Lloyd.“ 
Frankreich. 

Paris, 3. Febr. Es iſt unbekannt, daß, ſeit die 
Wälder mehr und mehr verſchwinden, die Ueberſchwem⸗ 
mungen der großen Flüſſe von Jahr zu Jahr gefähr— 
licher werden. Das Programm des Kaiſers vom 5. 
Januar hat auch dieſen wichtigen Punct in Obacht 
genommen und den Miniſterrath beauftragt, auch einen 
Geſetzentwurf über die Wiederbewaldung der Gebirgs⸗ 
abhänge auszuarbeiten. Der Moniteur publicirt heute 


ber its den hierauf bezüglichen Bericht des Finanz⸗ i 


Miniſters an den Kaiſer. Danach ſind es namentlich 
26 Departements, welche, durch mehrere Gebirgsketten 
der Alpen, Pyrenäen, Sevennen und der nase 
Berge durchzogen, dringend der Wiederbewaldung der 
Bergabhänge bedürfen, von denen der Zufluß zur 
Rhone, Iſére, Loire, Durance, Garonne ıc. herab: 
kommt. Das wieder zu bewaldende Terrain iſt 1,133,743 
Hectaren groß, wovon 40,110 dem Staate, 532,816 
den Gemeinden und 560,787 Privatleuten gehören. 
Wenn jährlich auf eine gewiſſe Reihe von Jahren 
500,000 Frs. im Budget bewilligt werden, hofft der 
Finanz⸗Miniſter das dem Staate gehörige Terrain 
vollſtändig in Wald verwandeln zu können; was das 
übrige Terrain aber anbelange, ſo werde der Staat 
die Bewaldung, gleichwie die Urbarmachung des Lan⸗ 
des, gegen Rückerſtattung oder Abtretung der Hälfte 
der neugewonnenen Waldſtrecken an ihn, übernehmen, 
eine Subvention von 10 Millionen auf zehn Jahre 
bewilligen und die Koſten durch allmähliche Veräuße⸗ 
rung der Staatsforſten (jährlich für eine Million) dek⸗ 
ken müſſen. Da der Kaiſer ausdrücklich gewünſcht 
hat, daß die Hoftrauer die hohen Staatsbeamten nicht 
abhalten möge, große Feſtlichkeiten zu veranſtalten, an 
denen nach ſeiner Meinung der Commerz etwas zu 
verdienen bekommt, fo wird der Kriegs-Miniſter am 
15. Februar einen großen Ball geben. Der Pater 
Lacordaire iſt geſtern an Tocqueville's Stelle mit 
21 gegen 14 Stimmen, wovon Leon Halévy nur 3 
erhielt, zum Mitgliede der Akademie erwählt worden. 
Der Unterrichts⸗Miniſter ſetzte heute im Moniteur ei⸗ 
nen Preis von 1500 Fr. auf das beſte archäologi⸗ 
ſche Repertorium über ein Departement oder auch nur 
ein Arrondiſſement aus. Der Handels-Miniſter hat 
von allen Eiſenbahn-Directionen genauen Bericht über 
den Tarif der ſogenannten fpeırigen Güter eingefor⸗ 
dert. Die Abſicht der Regierung, dieſen Tarif bei al⸗ 
len Bahnen auf 3 Centimes für 1000 Kilogrammes 


per Kilometer [was etwa ein Pfennig für einen Cent⸗ 


ner pro Meile ſein würde!] herabzuſetzen, hat alle 
grenzende Vermuthung nahe, daß das Berſchwinden des Bruders 


des Chefs in finanziellen Verhältniſſen feine Urſache haben mochte, 
und der Verdacht eines möglichen Verbrechens ſchwand. Der 
Koffer mit dem Leichnam wurde mit der bekannten Angabe: 
„Früchte und Delikateſſen“ und der Adreſſe „Poppe“ an einen 


Wirth in Prag ſpedirt, der zugleich durch einen Brief des Auf⸗ 
gebers aufgefordert wurde, den Koffer bei ſich zu behalten, bis er 
abgeholt werden würde. Da jedoch kein Paſſagier dieſes Na⸗ 
mens ſich in dem betreffenden Gaſthofe befand, ſo verweigerte es 


der Wirth, ſich mit dem Koffer zu befaſſen, und dieſer wurde auf ih 


den Bahnhof zurücktransportirt und blieb daſelbſt. Nach eini⸗ 


ger Zeit gelangte ein zweiter Brief an den Wirth, worin 


derſelbe verftändigt wurde, es ſei dem Adreſſaten unmöglich 
geweſen, nach Prag zu kommen und den Koffer in Empfang 
zu nehmen. Die Kiſte möge nach Przemyslany, ei⸗ 
nem kleinen Städtchen im Oſten Galiziens im Brezaner Kreiſe, 
erpebirt werden. Dies geſchah. Da die Sendung auch hier nicht 
abgeholt wurde, ſo ging ſie nach Lemberg und von da nach 
Rzeszow, wo fie als unbeſtellbar liegen blieb. Dieſer Brief von 
der Hand des Verhaſteten an den Prager Gaſtwirth durfte auch 
ſpäter bei dem Vergleich der Handſchriff als überführender Zeuge 
gegen ihn dienen. “ 
Der König von Baiern hat folgende Preiſe ausge⸗ 
ſchrieben; a) 10,000 fl. für ein gelehrtes Handbuch deutſcher 
Geſchich le von den erſten Anfängen hiſtoriſcher Kunde bis her⸗ 
ab aufs 19. Jahrhundert, aus welchem im Ganzen und bei jedem 
einzelnen Punkte der Stand der wiſſenſchaftlichen Forſchung und 
ein bisheriges Ergebniß erkannt werden könnte, unter Anführung 
der entſcheidenden Beweisſtellen, verſtändlich unterrichtend, ohne 
Anſpruch auf fünflerifche Darftellung. Da jedoch die Aufgabe 
jo umſaſſend iſt, daß die Bearbeitung derſelben nur in einer län⸗ 
geren Reibe von Jahren ſich erwarten läßt, ſo würde ſchon die 
erſte Abeheilung eines ſolchen Handbuches, welche bis zu Ende 
des 15. Jahrhunderts reichen müßte, concurriren können und even⸗ 
tuell mit einem Preiſe von 5000 fl. belohnt werden, vorbehalten 


Bahn⸗Verwaltungen in die größte Aufregung verſetzt. 
Den hieſigen Zeitungen iſt die Weiſung zugekommen, 
ſich in der ſavopiſchen Frage der größten Mäßigung, 
reſp. Schweigſamkeit zu befleißigen. Der Gegenſeitig⸗ 
keits⸗Unterſtützungs⸗Verein zum heiligen Franz Xaver 
in Alais iſt, wie die in Nimes erſcheinende Opinion 
du Midi meldet, durch Verfügung des Präfecten auf⸗ 
gelöst und ſein Local verfiegelt worden. Die engliſche 
Admixolität hat mehrere Sporenſchiffe zu bauen befoh⸗ 
len. Der Kaiſer hat ſich dieſer Tage mit Herrn Du⸗ 
puy de Loms über das, was Frankreich zu thun habe, 
unterhalten und den Bau eines neuen mit Eiſen be⸗ 
ſchlagenen Schiffes anbefohlen. Der Ami de la Reli⸗ 
gion erfährt, daß von einer Revifion des Stellvertre⸗ 
tungs⸗Geſetzes die Rede iſt, gegen welches in der letz⸗ 
ten Verſammlung der Marſchälle ernſtliche Einwürfe 
erhoben ſeien. Beſonders ſei bemerkt worden, daß die 
Unterofficier ſich meiſtens wieder anwerben laſſen, die 
gemeinen Soldaten aber weniger, weil ſie nicht avan⸗ 
ciren, gerade des Wiedereintrittes der Unterofficiere 
wegen. Die telegraphiſchen Auszüge aus der Times 
und Morning, Pot haben ſehr günſtig anf die Börſe 
und die Anſchauungen unſerer politiſchen Kreiſe einge⸗ 
wirkt. Die Hoffnung auf ein ferneres Einverſtändniß 
der Weſtmächte in Bezug auf die mittelitalieniſche An⸗ 
nerion hat die Ueberhand über die Befürchtungen wer 
gen der ſavoyiſchen Annexion davon getragen. Die Mit: 
tel⸗Italiener ſollen durch eine allgemeine Abſtimmung 
über ihre Annexion mit Piemont entſcheiden; England 
hätte ſich damit einverſtanden 2] erklart. Genau ge⸗ 
nommen weiß man wirklich bis zur Stunde noch nicht 
wer foppt oder gefoppt wird, 
Frankreich oder England. 

Der Conſtitutionnel veröffentlicht in ſeiner Morgen⸗ 
ausgabe vom 3. Februar einen im Jahre 1810 ge⸗ 
ſchriebenen Paſtoralbrief des Mfgr, Rouſſeau, damals 
Biſchof von Orleans, vordem Hofprediger Ludwig XVI. 
und im Jahre 1791 wegen Verweigerung des Eides 
auf die bürgerliche Verfaſſung verfolgt. Der Biſchof 
ſtellt in dieſem Briefe den Satz auf, der Papſt brau⸗ 
che nicht nothwendigerweiſe weltlicher Souverän zu ſein, 
und vertheidigt zugleich die Freiheiten der gallicani⸗ 
ſchen Kirche. 


immer irgend 
Roms. Auch 


d Stufen des Standes, 
ihre 


8 ner 3 — . und Ge⸗ 
ahmen Biche rten, Fiſchfang, 
Spuren des Seeweſens, Namen und Geſtalt der Sch ge lache 

und Tagenamen, Kunde ca den Geſtirnen, Art 
zu zählen, Krankheiten, Spuren des Verlehrg mit Fremden, des 
Handels, Gaftfreipeit, Termin 1. Januar 1803. — ch beabſich⸗ 
tigt der König von Baiern eine Reihe von (auf ſelbſtändiger 
gründlicher Forſchung beruhenden) Lobeng be chreibungen 
berühmter Deutſchen zu veranlaſſen, gleichgiltig, welchem Terri⸗ 
terium, Geſchlechte, Stande oder Lebensberuf die zu ſchildernden 
Perſenen angehören, wenn ſelbe nur auf das politiſche oder Cul⸗ 
turleben des geſammten deutſchen Volkes einge bedeutende Ein⸗ 
wirkung ausgeübt haben. Außer dieſen Biographien berühmter 
Deutſchen foll auch unter gleichen baden und entſprechen⸗ 
den Anforderungen eine Reihe von Lebens be chreibungen berühm⸗ 
ter oder verdienter Baiern in Anregung gebracht werden. Für 


Sardinien, Italien,] D 


Galizien. Karl Zwilling, nach Galizien. 
[nn — 


—— — 


neral Mafrea beſichtigen, und Hr. v. Brignolles hat 
eine andere Militär⸗Miſſion für die Liga. Auch der 
heute kund gemachte Befehl, die Arſenal-Arbeiten mög: 
lichſt zu beſchleunigen, gibt zu vielerlei Gerede Anlaß. — 
Es find 11 Mititär-Divifionen für Sardinien organi⸗ 
ſirt worden: Turin, Mailand, Genua, Aleſſandria, 
Savoyen, Brescia, Cremona, Novara, Pavia, Nizza. — 
Garibaldi iſt wieder nach Genua gereif’t. — Der Kö⸗ 
nig iſt ganz wieder hergeſtellt. Graf Nigra, der Mi⸗ 
niſter des königlichen Hauſes, iſt bereits vorausgegan⸗ 
gen, um die nöthigen Vorkehrungen zur Reiſe des 
Königs nach Mailand zu treffen, und dieſelbe iſt, wie 
geſagt, auf den 15. Febr. feſtgeſetzt. Der König wird 
in Mailand einen Ball und ein Banket geben. 

Das Portefeuille des ſardiniſchen Marine-Mi- 
niſteriums, welches von jenem des Krieges zu trennen 
beſchloſſen wurde, iſt nach turiner Berſchten vom 
4. d. dem Commendatore Elena angeboten worden. 
General Lamarmora fol zum General⸗Inſpektor des 
ſardiniſchen Heeres ernannt worden ſein. Unter den 
piemonteſiſchen Offizieren, welche zur Organiſirung der 
centralsitalieniſchen Truppen abgegangen find, befinden 
ſich der Genie⸗General Menabrea, der Artillerie⸗Gene⸗ 
ral Cavalli und der Kavallerie⸗Oberſt Griffini. Der 
„Cattolico“ in Genua wurde ſequeſtrirt. 


Serbien. . 

„Aus Belgrad erhielt die Pfortenregierung die 
Mittheilung, daß der Fürſt Miloſch bei Gelegenheit 
des Neujahrsfeſtes eine neue Fahne aufpflanzen ließ, 
welche von den in der Convention vom Jahre 1851 
darüber enthaltenen Beſtimmungen abweichend war. 
der türkiſche Gouverneur von Belgrad hat in Folge 
dieſes Vorganges ſogleich Proteſt erhoben, worauf der 
Fürſt Miloſch, der legitimen Reclamation der Pforte 
Rechnung tragend, die neue Fahne entfernen und die 
früher üblich geweſene an ihre Stelle auſpflanzen ließ. 


S —˖ͤ——— 
Local - und Provinzial ⸗Nachrichten. 
8 Krakau, 7. Februar. 

m polniſchen Theater fand 
ner t unter dem Titel ‚Dat 88 


in denen n 

in denen 

tück aus der Napoleoniſchen Geſchichte eine An ahl d 

ſpaniſchen Kriege betheiligten * — auf die —— fübrt. — 
ebenvolle Spiel der HH. Dir. 

elhau, Krolikowski, Ja⸗ 

a und der übrigen gabe. 


Krakauer Cours am 6. Februar. Silberrubel in pol iſch 
Courant 110 verlangt, 108 bezahlt. — Polniſche Banknoten für 
100 fl. 11. — K 2 ed verL,, fl. 339 bez. — Preuß. Ert. 
für ü. 15 aler 74 verl., 73 bezahlt. — Nuſſiſche mperfals 
10.90 verl., 10.75 bez. — Napoleond or 8 100 1785 ber 
— Voſtwichtige lländiſche Pukaten 6.28 verl., 6.16 bezahlt. — 
Oeſterteichiſche Rand⸗Dukalen 6.33 verl., 6.21 bezahlt. — ein. 
Pfandbrieſe nebſt lauf. Coupons 99 ¾ verl., 90 / bei — Galiz. 
Ufendbriefe nebſt lauf. Coupons 87%, verlangt, 86 ½ bezahlt. — 
Grundentloflungs » Obligationen 73 verl, 72½ bezahlt. 
tionai-Anleihe 77¼ ‚verlangt, 76 bezahlt, ohne Zinſen. — Neues 
Silber, für 100 fl. öfterr. W. 134 verl., 132 bez. — Beer der 
Carl⸗Ludwigsbahn 95 verlangt, 94 bezahlt. . 


— —ö ę . 
Neueſte Nachrichten. 


Eine telegraphiſche Depeſche aus Madrid vom 5. 
Februar meldet: Geſtern hat die amerikaniſche Mmee 
wieder eine große Schlacht beſtanden und einen großen 
Sieg erfochten. Sie hat nach einer lebhaften Rang: 
nade das marokaniſche Lager, ſieben Kanonen undd 
mehreres Kriegsmaterial genommen. Die Verluſte des 
Feindes mußten bedeutend ſein, die Laufgräben ind 
gefüllt mit Todten; aus Tetuan ſind einige Schüſſe 
gefallen. 10119077 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Bo 
Verzeichniß der Angekommenen und Abge resten 
vom 6. Februar 1860. * 
Angekommen ſind die Herrn Gutsbeſitzer: Klenſens Ga⸗ 
domski, von Galizien. Ignatz Suchorzewoj, von Walizien. 
Julian Zubriydi, von Galizien. Ciprian Malohowiee, kaiſ. 
ruß. Stabs. Kapitaine, von Dresden. 
Abgereiſt find, die Herrn Gutsbeſitzer: 


din 
M. ö \ Stanislqus, Staro- 
wiejski, nach 1 5 Ladislaus Ritt. v. 


Mach ph „ nach 


jede dieſer beiden Preisaufgaben wurden 3009 fl. zur 8 
geſtellt, ſo daß für 1 der beiden Aufgaben, bei 5 laufen 
entſprechender Arbeiten ein erſter Preis von 1000 fl. deb sich Form 
und Inhalt vorzüglichſten ertheilt, andere für brudwirdtghtannte 
Ausarbeitungen mit einem kleineren, durch das Preſsgiricht zu 
, 180% Acceſſit bedacht werden. Termin der Ablißzſelung 31. 
rz 5 . a 
Ein claſſiſcher Feind von Gluck ſagte eines Age, * 
dem er ſich vergnügt die Hände rieb: Eh bien! Witeſte bringt 
kein Geld mehr; dieſe Muſik iſt gefallen. — Ja! urn Himmel! 
ſiel Sacchini ein. t nach 


ſetzten 


alte 


e Kiech 117 
cher 
790 

alten ſchön eingelegten Stuhlwerk, 

bergeibmücgten Aller und ibrer Kanzel. Die 


find vom Feuer unberührt. Der Kong hat num 


bird 

) von lende Sum 

villiſte eine in ſechs Raten zu si ie A 
frag zum Wiederaufbankan 

Thalern als erſten Beitra or. = Comits 0 1 


mit der Ki ; 
daß der eine ganze Haupiflüge irche uw 3 
in der tank min, vor Dem Her gde zu feßen ſeſ und dc die 
g 8 018 er Kirche und ein eg vollaßſig eih- 
Ritterſ B Summe von 1 15 Tbitferil er⸗ 


urichtenden 2 d 5 

115 Wiederau es Ganzen wäsche 400,000 Thaler 

5 „zu deten Beiſchg i ins 

erforderlich, 9 N en soll. chaffung eine Nationaiſubſtripton ” 
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Durch dieſes Edict wird demnach der Belangte 
erinnert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt zu erſcheinen, 
oder die erforderlichen Rechtsbehelfe dem beſtellten Vertreter 
mitzutheilen, oder auch einen andern Vertreter zu wäh⸗ 
len und dieſem k. k. Landesgerichte anzuzeigen, überhaupt 
die zur Vertheidigung dienlichen vorſchrifts mäßigen Rechte 
mittel zu ergreifen, indem er ſich die aus deren Verab⸗ 
* entſtehenden Folgen ſelbſt beizumeſſen haben 
wird. 

Krakau, am 31. December 1859. 


r d rer 


N. 18311. Ediet. (1307. 2-3) 


Vom k. k. Krakauer Landes⸗Gerichte wird mittelft ge⸗ 
genwärtigen Edictes bekannt gemacht, es habe wider Sa⸗ 
muel Spingarn unbekannten Aufenthaltes die k. k. St: 
nanzprokuratur Namens der Staatsverwaltung, wegen 
unbefugter Auswanderung, die Klage de präs. e⸗ 
tember 1859 3. 18311 angebracht, worüber zu der un⸗ 
ter der Strenge des $. 32 G. O. zu erſtattender Ein⸗ 
rede eine Friſt von 30 Tagen beſtimmt wird. 

Da der Aufenthaltsort des Belangten unbekannt iſt, 
ſo hat das k. k. Landesgericht zu Krakau in Vertretung und 
auf deſſen Gefahr und Koſten den hieſigen Landes⸗Advo⸗ 
katen Hrn. Dr. Blitzfeld mit Subſtituirung des Landes⸗ 
Advokaten Hrn. Dr. Machalski als Curator beſtellt, 
mit welchem die angebrachte Rechtsſache nach der für 
Galizien vorgeſchriebenen Gerichtsordnung verhandelt wer 
den wird. 

Durch dieſes Edict wird demnach der Belangte erin⸗ 
nert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt zu erſcheinen, oder die 
erforderlichen Rechtsbehelfe dem beſtellten Vertreter mit⸗ 
zutheilen, oder auch einen andern Sachwalter zu wäh⸗ 
len und dieſem Landesgerichte anzuzeigen, überhaupt die 
zur Vertheidigung dienlichen vorſchriftsmäßigen Rechts- 
mittel zu ergreifen, indem er ſich die aus deren Ver⸗ 
3 entſtehenden Folgen ſelbſt beizumeſſen haben 
wird. , 

Krakau, am 31. December 1859. 


3. 16984. Ediet. (1300. 2-3) 


Vom Krakauer k. k. Landesgerichte wird mittelſt ge 
genwärtigen Edictes bekannt gemacht, es habe der Hr. 
Franz Flachna um Intabulirung als Eigenthümer der 
öffentlich veräußerten, auf den Namen des Michael 


Amts blatt. 


18310. Ediet. (1306. 2-3) 


Vom k. k. Krakauer Landes⸗Gerichte wird mittelſt 
gegenwärtigen Edictes bekannt gemacht, es habe wider 
Lazar Spingarn unbekannten Aufenthaltsortes die k. k. 
Finanzprokuratur Namens der Staatsverwaltung wegen 
unbefugter Auswanderung unterm präs. 2. December 
1859 3. 18310 die Klage angebracht, worüber zu der 
unter Strenge des §. 32 der G. O. zu erſtattenden 
Einrede die Friſt von 30. Tagen beſtimmt wird. 

Da der Aufenthaltsort des Belangten unbekannt ift, 
ſo hat das k. k. Landes⸗Gericht zu deſſen Vertretung und 
auf deſſen Gefahr und Koſten den hieſigen Landes⸗Advoka⸗ 
ten Dr. Blitzfeld mit Subſtituirung des Landes-Advo⸗ 
katen Dr. Machalski als Curator beſtellt, mit welchem 
die angebrachte Rechts ſache nach der für Galizien vorge⸗ 
ſchriebenen Gerichtsordnung verhandelt werden wird. 

Durch dieſes Ediet wird demnach der Belangte 
erinnert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt du erſcheinen, 
oder die erforderlichen Rechtsbehelfe dem beſtellten Ver⸗ 
treter mitzutheilen, oder auch einen anderen Sachwalter 
zu wählen und dieſem Landes⸗Gerichte anzuzeigen, über⸗ 
haupt die zur Vertheidigung dienliche vorſchriftsmäßigen 
Rechtsmittel zu ergreifen, indem er ſich die aus deren 
Verabſäumung entſtehenden Folgen ſelbſt beizumeſſen ha⸗ 


ben wird. 
Krakau, am 31. December 1859. 


N. 506 Concursausſchreibung. (1310. 2-3) 


Zur proviſoriſchen Beſetzung des erledigten Stadt⸗ 
kaſſe⸗Controllors-Poſtens beim Magiſtrate in Neumarkt 
Sandezer Kreifes, mit welchem Dienſtpoſten ein Gehalt 

jährlicher 250 fl. Sage: Zweihundert fünfzig Gulden 
öſterr. Währ. mit der Verpflichtung zum 
dem Gehalte gleichkommenden Dienſtkaution, 
Verbindlichkeit, ſich auch in den ſonſtigen Geſchäften des 
Magiſtrats und namentlich im executiven Dienſte ver⸗ 
wenden zu laſſen, verbunden iſt, wird hiermit in Folge 
des hohen Landes⸗Regierungs⸗Erlaſſes vom 21. December 
1059 Nr. 33345 der Concurs ausgeſchrieben. 

Die Bewerber um dieſe Dienſtſtelle haben bis Ende 
Februat 1860 ihre gehörig belegten Geſuche bei dem 
Neumarkter Magiſtrate, und zwar: wenn ſie bereits im 
öffentlichen Dienſte ſtehen, im Wege ihrer vorgeſetzten 


8. 


Behörde, ſonſt aber mittelſt jenes k. k. Bezirksamtes, Oprzadkiewicz intabulirten und auf den Namen des 
in deſſen Bezirke ſie wohnen, einzureichen, und ſich über] Vincenz Czerski pränotirten Realität Nr. 255 Gde. II. 
in Krakau (neu Nr. 170 Stadth. I.) ſo wie auch um 


Folgendes anszuweiſen: 
Ueber das Alter, den Geburtsort, den Stand, ihre 


Familie und die Religion. 
Ueber die Befähigung für den Kaſſadienſt, ſowie 
bemerkt wird 


„über die zurückgelegten Studien, wobei 
daß jene, welche die Comptabilitäts⸗Wiſſenſchaft ge⸗ 
hört und die Prüfung mit gutem Erfolge beſtanden 
haben, den Vorzug erhalten. 
Ueber die Kenntniß der deutſchen und polniſchen 
Sprache. > 5 5 
Ueber das untadelhafte moraliſche Betragen, die 
Verwendung und die bisherige Dienſtleiſtung ohne 
Uebergehung einer Zeitperiode; endlich 
ob und in welchem Grade ſie mit den übrigen 
Beamten des Neumarkter Magiſtrats verwandt oder 
verſchwägert ſind. 
N Von der k. k. Kreisbehörde. 
Neu⸗Sandez, am 22. Jänner 1860. 


N. 551. Kundmachung. (1311. 2-3) 


iim Grunde hohen Landes⸗Regierungs⸗Erlaſſes vom 
männer 1860 3. 37058 wird wegen Sicherſtellung 
der“ Conſervations⸗ Baulichkeiten pro 1860, 1861 und 
1862 im Makower Straßen baubezirke, Wegmeiſterſchaft 
Klikuszowa und Mezana dolna eine öffentliche Licita⸗ 
kon um 21. Februar 1860 in Neumarkt bezüglich der 
Con ſervations⸗Baulichkeiten in der Klikuszowaer und am 
281 Frbruar 1860 Mezana dolne bezüglich der Con⸗ 
ſervations⸗Baulichkeiten in der Mszana dolna'er Weg⸗ 
Anne nach Einheitspreiſen abgehalten werden, wozu 
Unternehmungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden: 

}, Daß Offerten bis zum 
ob A welche um 10 
% genommen werben; 

2. Daß für das Baujahr 1860 Conſervations⸗Arbeiten 
e h Klikuszowa'er Wegmeiſterſchaft um den 
Pr 1 kalpreis von 638 fl. 47½ Nkr. und in der 

Mszana dolna' er Wegmeiſterſchaft um 272 fl. 

emp ger. peärtmintet find, weßbalb dae Vadium 
som ti der Erſteren 64 fl. und rückſichtlich der 
Letzteren 28 fl. beträgt; 
u % Daß für den Fall, ols am 21. Februar 1860 in 
WenNeumarkt bezüglich der Klikuszowaer Wegmeiſter⸗ 
„ „ ſchaft, keine günſtigen oder gar keine Andote erzielt 
% werden ſollten, in Mszana dolna auch Anbote be⸗ 
lanmitliglich dieſer Wegmeiſterſchaft angenommen werden. 
20 Von der k. k. Kreisbehörde. a hf 
BR =" ez⸗ 


Löſchung ſämmtlicher Laſten und deren Uebertragung auf 
den Kaufſchilling angeſucht, welchem Begehren mit dem 
hiergerichtlichen Beſcheide vom 29. Auguſt 1859 3. 
6858 willfahrt wurde. 

Da der Aufenthaltsort des hievon zu verſtändigenden 
Hypothekargläubigers Hr. Adalbert Pielinski unbekannt 
iſt, ſo hat das k. k. Landesgericht zu deſſen Vertretung 
und auf deſſen Gefahr und Koſten den hieſigen Advo⸗ 
katen Hrn. Dr. chalski mit Subſtituirung des Hrn. 
Advokaten Dr. Kucharski ſowohl Behufs der Zuſtellung 
des obigen Beſcheides, als auch für alle nachfolgende 
Acte in dieſer Licitations angelegenheit als Curator beſtellt, 
welchem der obige Tabularbeſcheid zugeſtellt wird. 

Hievon wird der Hr. Adalbert Pielinski mit der 
Aufforderung in Kenntniß geſetzt, zu rechter Zeit entwe⸗ 
der ſelbſt zu erſcheinen, oder ſeine Behelfe dem beſtellten 
Vertreter mitzutheilen und ſich einen anderen Sachwalter 
zu wählen und dem Gerichte namhaft zu machen, über⸗ 
haupt Alles, was zur Wahrung ſeiner Rechte dienlich 
fein kann, zu thun, widrigens er die allfälligen Folgen 
der Verabfäumung nur ſich ſelbſt beizumeſſen haben wird. 

Krakau, am 31. December 1859. 


3. 15488. Ediet. (1308. 3) 


Vem Tarnower k. k. Kreisgerichte wird hiemit be⸗ 
kannt gegeben, es werde zur executiven Einbringung der 
dem Franz Obszelowiez von den Eheleuten Michael 
und Anna Kowalskie aus dem gerichtlichen Vergleiche 
vom 27. März 1854 3. 1219 gebührenden im Laſten⸗ 
ſtande der denſelben eigenthümlich gehörigen Hausrealität 
EN. 242 in der V. St. Tarnöw dom. 17 pag. 530 


Beginn der mündlichen Lici⸗ 
Uhr Vormittag beginnt, an⸗ 


Frühere 


mit Gewinnſten 


am 26. Jänner 1860. 


— — — —N— — — — 


Das gefertigte Bankhaus bringt hiermit zur Kenntniß, daß die zweite Ziehung der 
Ofner arulehens Loſe anſtatt wie laut Spielplan am 15. April, 


ſchon am 1. März d. J. erfolgt. 


Dieſes Unternehmen beſteht aus nur 50,000 Stück Theilſchuldverſchreibungen und ift 


fl. 40,000 30,000 — 20,000 4. 


ausgeſtattet. — Nieten gibt es hierbei keine, jedes Los muß gezogen werden und man erhaͤlt 


— 


Wiener -Börse - Bericht 


n. 1 on., dom. 19 pag. 93 n. 9 on, intabulirten 


* 5 600 fl. CM. oder 630 fl. ö. W. ſammt un 

o Binfen vom 11. September 1853 an gerechnet ur. 

dann der bereits mit 10 f. 35 kr. CM. 5 hr fl Heffen in, Schuld. 

8½ kr. ö. W. zugeſprochenen und der gegenwärtig mit e 

31 fl. 35 kr. ö. W. zuerkannten Executionskoſten, die In Oeſt. W. zu 5% für 100 fl. * 0 
executive Feilbietung der in der Tarnower V. St. CN. Aus dem National⸗Anleben zu 5% für 100 fl. 78 10 78 20 
242 gelegenen Realität der rechtsbeſiegten Michael und A 1851, Ser. U. iu 5% für 1% f. 97.50 —.— 
Anna Kowalskie in zwei Terminen am 26. März ge, e lin 100 1 . 
1860 und 16. April 1860 um 9 Uhr Vormittags Bee 1834 für 100 f 2 
* zu welcher die Kaufluſtigen — dem Beifligen " —j— für 100 l. 124.50 136.— 
orgeladen werden, daß als Ausru spreis der erhobene 75 4 für 100 fl. 108 75 109.— 
Schätzungswerth pr. 1529 fl. 20 1 CM. oder 100 f. emen B r 1650 
80 kr. ö. W., wovon 10% als Vadium bei der Liei⸗ PEN. e 

tation zu erlegen iſt, angenommen und an den obigen] von Nied. Oeſterr. zu 5% 5 400 f. . 

zwei Terminen dieſe Realität nicht unter dem Schätz⸗ von Ungarn . zu 5% fir 100 l. 7180 1 
ungswerthe hintangegeben werden wird; im Uebrigenkönnen . 57 Banat, Kroatien und Slavonten u 3 
die Feilbietungsbedingungen hiergerichts eingeſehen werden.] von Falken "ig für 100 fl. * 

Hievon werden ſämmtliche Hypothekargläubiger, dann von der Bukowina zu 5% für 100 1. u 7 25 BB 

der Executionsführer und die Executen mit dem Beiſatze don Siebenbürgen zu 5% für 100 l. 659.75 76— 
verſtändiget, daß für die dem Wohnorte nach unbekann⸗ (von and. Konländ. zu 57e für 100 fl. 86.— 03.— 
ten Hypothekargläubiger, als: Marianna Binert, Iſrael ne Mr Verloſungs⸗Klauſel 17 zu 5% für 
Bernstein, Abraham Leser, Eliſabeth, Jolef, Victoria Kette ee 
Franciska, Johann, Emilie und Eliſabeth Matusinskie, der Nationalbank ate benen 

d 7 271 y 2 fi 2 R . pr, St. 843 — 845.-- 
ann für alle diejenigen denen die Licitationsbeſcheide aus] der Eredit⸗Anſtalt für Handel und Gewerbe zu 

was immer für einem Grunde nicht zeitgerecht zugeſtellt 200 fl. österr. W. o. D. pr. St. 101 40 191.60 
werden konnten, ſo wie für jene Gläubiger welche nach a F zu 500 k. . 


d. J. in die Hypothek geſchrieben 
Curator in der Perfon des Advokaten 
Subſtituirung des Advokaten Dr. 


dem 14. September 
werden ſollten, der 
Dr. Rosenberg mit 


Jarocki beſtellt wird. 140 
. fl. (70% Ci 
Aus dem Rathe des k. k. Kreisgerichtes. der fid-nortbeufien en 700 f EM 135.75 125 
Tarnéw, am 29. December 1859. der Theißbahn zu 200 fl. EM. mit 100 fl. (50%) 75 136.25 
m : nn pr. S. e 105 — 105 
er ſüdl. Staats⸗,lomb.⸗ven. und Cenir. ital. Gi 12 8 
ſenbahn zu 200 fl. öſterr. Wahr. m. 50 fl. 
r e W OD) Bin. > 10 x re 
1304. 1- er galiz. Karl Ludwigs-Bahn zu 200 fl. g g 
* machung. ( 5 fl. 80%) Einzahlung 3770 1 * 93.50 94.— 
Das Propinations-Recht ur g ggg 5 f. 20 0 200. 
auf der 6 Qu.⸗Meilen großen Herrſchaft der ap Donaudampfigiffehrte-@efeuttift n 1 
d ; 3 . ger. enen. 437.— 439.— 
I * a ag A er aft 1 * 
Rzeszower Kreſſes in Weſtgalizien, welches in 50 C MWM. 2 . . 330.— 340.— 
den Gemeinden: N 2 4 Pfanbbriete 
Jezowe, Kamien, Mazarnia, Nisko, No- Rationalbant Holden 5 5% lar 100 . rn 
: a . auf verlosbar zu 5% fü a 
wosielec, Plawo, Przyszow und Steinau, ber Rationalbanf Ira 11 7 . 100 f. —— 
dann die Attinenzen: auf öſterr. Wäh. | verlosbar zu 57 für 100 l. 8825 88 50 
r W Mo- L 
1 Burdzy, Chyli, Kolodzieje, Malce, Mo- ber Creit- Anfalt für Handel E — 
skale, Podwolina, Prusotty, Swoly, Warchole, 100 fl. öſterr. Währung pr. St. 103.— 103.50 
a Zaraclawice, der Donaudampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu e 
mit einer Bevölkerung von circa 15,000 Seelen, 00 fl. CM... „% „ 103 80 103 
r Eſterhauv u 40 fl. EM > 
in 23 herrſchaftlichen Salm e ee 
Einkehr- und Schank-Häuſern e Am. 32580 40 
ausgeübt wird, kommt für die Zeit St. Genols ju 40 . 36.— 36.50 
vom 1. lt 1880 bie Ende Juni 1808 Bine 0 „ 3 mm 
im Offertwege zur Verpachtung. er . „ 15*⁵ 10 50 


Die dießfälligen Offerte müſſen 
bis 15. März 1860, 12 Uhr Mittags, 
bei der Gutsverwaltung zu Nisko 


überreicht werden, und mit einem Vadium von 600 


N —.— 8 


fl. öſt. W. verſehen ſein den Pachtſchilling für ein] London, für 10 Pfd. Sterl. 27 

Jahr in Ziffern und Buchſtaben deutlich ausgedrückt und! Paris, für 100 Braten 314 0 Nee . 18350 

ad Erklärung enthalten, daß dem Offerenten die Pacht⸗ Cours der . 

edingniſſe, welche bei der Gutsverwaltung zu Nisko zu Kais. Münz⸗ “ Rt 

jeder Zeit eingefehen werden können, genau bekannt ſind. 2 — ar n ve a4 1 a 2 — 18 5 30 zo 
Auch können Offerte auf einzelne Objecte oder mehre Mapoleonsd oer F 

derſelben gemacht werden, welche mit einem verhältniß⸗ Ruſſ. Imperiale 10 f. 8 — fl. — 


mäßigen Reugeld verſehen ſein, und das zu pachtende 
Object genau bezeichnen müſſen. 

Da dieſes Propinatlons⸗Recht mit der Verbindlichkeit 
des Bierbezuges aus dem Nisko’er herrſchaftlichen Bräu⸗ 
hauſe, oder auch ohne derſelben verpachtet werden kann, 
ſo hat jedes Offert die Anbote für beide Fälle zu ent⸗ 
halten, weil von dem Reſultate dieſer Offertverhandlung 
die Beibehaltung oder Auflaſſung als beſtehenden Bräu⸗ 
hauspachtkontrakts bedingt ift. 

Nisko, am 29. Jänner 1860. 


en — — ne 


Abgang und Ankunft der Eifenbahnzü 
vom 1. er — W 


Abgang von Krakau 


Nach Wien 7 Uhr Früh, 3 ubr 45 Minuten N 
Nach Grantca (Parſchau) 7 Uhr Früb, 3 Uhr YO . 
Bun 4 5 Are 7 Uhr Früh, 2 
1 auen derne 5 nach Preußen 9 Ubr 45 Mi 
a zes zow 5, 40 Früh, (Ankunft 12, 1 Mittags); 
Przeworsk 10, 30 Bor (Anf t 200); nad 
Nach Wieliezka 11,40 Bora. ans 
Abgaug von Wien 
Rach Krakau 7 Uhr de 8 Uhr 30 Minuten Abende. 
Abgang von Oſtr 
Nach Krakau 11 Uhr Bobnittage. Wenn 
Abgang von M 
Nach Kralau 1 un 15m. ee 
Abgang von Szezar 
Nach Granica 10 br 15 M. Port. 7 br 56 M. Abend⸗ 
und I Uhr 48 Minuten Mittags. g 
Nach Trzebinia 7 Uhr 23 M. Mrg., 2 uhr 33 N. Rache. 
3 8 j Aer Lues u. 
a zesaloma r Fru 
e „9 Uhr Vorm., 2 uhr 
Aukunft in Krakau 


Bon Wien 9 ubr 45 Min. Vorm., 7 uhr 45 Min. Abent⸗ 


Bon a Sen (Warſchau) 9 Uh. 


Ziehung. 


N. 18308. 1 1305. 1- f 

of ae f 1 et. ( 3) für ein ſolches im ungünſtigen Falle 5 zw — — Min. Abends. 

Pom k, k. Kraka andes⸗ Gerichte wird mittelſt . 1 on Oſtran erberg aus Preußen 5 Uhr 27 M. Abdse 

1115 a, 10 — * . 

hdemmiehigen Edietes bekannt gemacht, es habe wider RS fi. 60 — 70 — 75 — SO zurück. ee b 3,18 Mae) 8,3440, as 
Wien, im Jaͤnner 1860. Ä te , äh... 3 uhr Nachm. 


Jatob Spingarn unbekannten Aufenthaltortes die k. k. 
Fianz⸗Profüratur Namens der Staatsverwaltung, wegen 
IIR. sd 009 1 die Kl. 2 De. 
"unbefugter, uswanderung age de präs. 2. De 
cemder 18593. 18308 angebracht, worüber zu der un⸗ 
„ter der Strenge des §. 32 G. O. zu erſtattenden Ein⸗ 
kede die Friſt von 30 Tagen beſtimmt wird. 


(1259. 7-14) 


In Krakau find dieſe Loſe bei Hrn. J. F. Fischer zu haben. 
Wetenroiogtfche Beobactun en: 


J. d. Schuller & Comp. 
am Hof Nr. 329. 


— — SS and nd 


K. k. polniſches Theater in Krakan. 
Unter der Direction von J. Pfeiffer und Blum. 


wii At Aufenspatzenet des Ben unbekannt ift,| — 
ſo hat, das k. k. Landes⸗Gericht zu au in Vertretun „| Darem höhe Temperatur Socciſiſch ; r ; 
und bau beſſen Gefahr und Koſten den hieſigen Abooter 5 Fin p aal eint Feuchtigtel: n Fa Zufand Erscheinungen r Dinftag, den 7. Februar. 
ten A d ac a Sent been Advoca⸗- BR | Re der Luft den We de wender ee a 1 27 Zum Beneſte für Deren Karl Kröltkemkt. 
ten Hrn, D achalski als Curator beſteut, mit wel er a a IT po ar; von 
4 00 5 5 Racheſace nach der für Gatten 7 — in Wer hart men Die 115 von Lammermoor. 
5 06 — „ „ o 38 Heroiſches Melodrama in 3 Acten von Ducange, pol⸗ 
ing tu ee niſch von Palezewska. 


vorgeschriebenen Gerichtsordnung verhandelt werden wird. 
ee a 
In der Buchdruderel deß „CZAs.“ 


Buchdruckerei⸗Geſchäftoleiter: Anton Rother. 


